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Aun zwei Preutzenregierungen in Berlin?
Mne schwierige KomvromlMlmg

Leipzig , 26 . Oktober.

Im Staatsgerichtshofprozeß der Länder Preußen.
Bayern und Baden gegen das Reich verkündete Reichsge-
richtspräsident Dr . Bumke folgende Entscheidung:

Die Verordnung des Reichspräsidenten vom 20 . Juli
1932 zur Wiederherstellung der öffentlichen Sicherheit und
Ordnung im Gebiet des Lande » Preußen ist mit der
Aeichsversassung vereinbar,  soweit sie den
Aelchskanzler zum Reichskommissar für da » Land Preußen
bestellt und ihn ermächtigt , preußischen Ministern vorüber-
gehend Amtsbefugnisse zu entziehen und diese Befugnisse
selbst zu übernehmen oder anderen Personen als kommisfa-
ren zu übertragen . Diese Ermächtigung durfte sich aber
nicht darauf erstrecken , dem preußischen Staatsminlsterium
u..d seinen Mitgliedern die Vertretung de» Landes Preußen
lm Reichslag . im Reichsrat oder sonst gegenüber dem Reich«
oder gegenüber dem Landtage , dem Staatsrat oder gegen-
über anderen Ländern zu entziehen . Soweit den Anlrä-
gen hiernach nicht entsprochen wird , werden sie zurückge¬
wiesen.

Sie Begründung
Der Urteilsbegründung schickte Reichsgerichtspräsident

Dr. Bumke  die Bemerkung voraus , daß er naturgemäß
darauf verzichten müsse, die ganze Fülle der Gesichtspunkte,
die in der Verhandlung zutage getreten seien, auch nur
einigermaßen zu erschöpfe» . Ueber den wesentlichen Inhalt
der Gründe , von denen der Staatsgerichtshof bei seiner Ent¬
scheidung ausgegangen sei, führte er aus:

Die Anträge , über die der Staatsgerichtshof zu ent¬
scheiden liatte . zerfallen in drei Gruppen . Die erste Gruppe
bilden die Anträge , die sich unmittelbar gegen die Verord¬
nung vom 20. Juli und deren Auswirkungen richten . Mit
der zweiten Gruppe wird eine Entscheidung des Staats-
gerichtshofes darüber angestrebt , daß gewisse Maßnahmen
aiis Grund des Art . 48 niemals und unter keinen Umständen
getroffen werden dürfen . Die dritte Gruppe bildet der An¬
trag . durch einen besonderen Ausspruch festzustellen , daß die
Behauptungen des Reiches . Preußen habe seine Pflicht gegen
das Reich nicht erfüllt , nicht begründet und nicht erwiesen
seien.

Die Grenzen des Artikels 48
Line sachliche Entscheidung über die Anträge der zweiten

Gruppe hak der Skaatsgerichtshof abgelehnt . Lr verneint
»i ht . daß die Länder ein Interesse daran haben , die Grenzen,
die bet Maßnahmen auf Grund de» Artikel » 48 den Län¬
dern gegenüber eingehalten werden müssen , ein für allemal
se lgestellt zu sehen . Dieses Interesse ist aber politi eher Ralui
ui d reicht nicht au », um die Annahme zu begründen , daß
eine Streitigkeit lm Sinne de» Artikels 19 der Reichsver-
fasfung vorliegt . Dieser Begriff erfordert ander » als der in
den Artikeln 13 . Absatz 2, und 15 . Absatz 3. der Reichsver-
lasfung umschriebene Begriff der Meinungsverschiedenheit
das vorllegen eines bestimmten Einzeltatbestandes . An die¬
sem fehlt e» bei den Anträgen Bayerns und Badens mit
einer Ausnahme . Diese Ausnahme bildet der Antrag , festzu-
stellen , daß auf Grund des Artikel » 48 die Vertretung eines
Landes gegenüber dem Reiche , insbesondere die Vertretung
fine » Lande » im Reichsrat nicht angetastet werden darf.
Insoweit sind durch da » Vorgehen gegen Preußen die Jn-
keressen der anderen Länder unmittelbar in Mitleidenschaft
gezogen , hier ist somit ihre Antragsbefugnl » anzuerkenncn.
Die sachliche Entscheidung über diesen Teil der Anträge er¬
gibt sich aus der Entscheidung über die unmittelbar gegen
die Verordnung gerichteten Anträge . Auch dem verlangen,
ausdrücklich auszusprechen , daß das Reich .dem Lande Preu¬
ßen zu Unrecht eine Rlchterfüllung von Pflichten vorgewor¬
fen habe , konnte keine Folge gegeben werden.

Die Anträge , die sich unmittelbar gegen die Verordnung
vom 20. Juli und ihre Ausführung richte», sind von dem
Lande Preußen , von zwei Fraktionen des Preußischen Land-
lags , von den am 20. Juli im Amte befindlichen preußischen
Ministern und , soweit es sich um die Vertretung im Reichs-
vat oder sonst gegenüber dem Reiche handelt , auch von
Bayern und Baden gestellt . — Sie richten sich gegen das
Ne,cd. vertreten durch die Reiclisreaierung Der Antraa der

preußiflyen Mmifker isk zugleich gegen ven Reichskanzler in
ieiner Eigenschaft als Reichskommiffar für das Land Preu¬
ßen erhoben . Die Fraktionen haben In der mündlichen Ver¬
handlung versucht , diese Klage nach der gleichen Richtung zu
erweitern . An der Antragsbefugnis des Landes Preußen
und auch der Länder Bayern und Baden besteht kein be¬
gründeter Zweifel . Auch au der Auffassung , daß das Land
Preußen im gegenwärtigen Rechtsstreit durch die am 20 . Juli
amtierenden preußischen Minister und durch die am 20. Juli
amtierende preußische Landesregierung vertreten wurde , hält
der Staatsgerichtshof fest. Den beiden Fraktionen vermag
der Staatsgerichtshof die Antragsbefuanis für den vorliegen¬
den Fall nicht zuguerken « ^

Keine endgültige Amtsenthesvsr
Bei der Stellungnahme zu den Anträgen , die unmittel¬

bar gegen die Verordnung vom 20 . Juli und deren Aus¬
führung gerichtet sind, war zunächst über die strittig gewor¬
dene Frage zu entscheiden, wie diese Verordnung auszu-
leaen ist. Die Antragsteller gehen davon aus , daß die Ver¬
ordnung dem Reichskommissar die Befugnis einräume , die
preußischen Minister endgültig ihrer Aemter zu entheben.
Das Reich vertrat dagegen die Auffassung , daß die Ver¬
ordnung in einem engeren Sinne zu verstehen sei und den
Reichskommissar nur ermächtige , die preußischen Minister
vorübergehend ihres Amtes zu entheben , im übrigen also
eine Maßnahme zu treffen , die der vorläufigen Amtsent¬
hebung , der Suspension des Beamtenrechts entspreche . Der
Wortlaut der Verordnung , in dem schlechthin .von Amtsent¬
hebung die Rede ist, spricht für die weitere Auslegung.

Aus dem Wortlaut der Schreiben , die der Reichskanzler
am 20 . Juli , also am Tage des Erlasses der Verordnung
an den preußischen Ministerpräsidenten und den preußischen
Minister des Innern gerichtet hat . ergibt sich, daß die Reichs-
regierung die Verordnung unmittelbar nach deren Erlaß
in diesem weiteren Sinne verstanden hat . Das ergibt sich
au » der Tatsache , daß der Reichskanzler in seinem Schreiben
vom 20 . Juli die vorgenommene Amtsenthebung zu recht-
fertigen versucht und den Ministerpräsidenten Dr . Braun
als Ministerpräsident a. D . bezeichnet habe . Der Staats-
gerichtshof ist daher der Auffassung , daß durch die Verord¬
nung dem Reichskommissar die Ermächtigung erteilt wer¬
den sollte , die preußischen Slaatsminister endgültig ihrer
Amte » zu entheben . Die Prüfung des Staatsgerichtshofer
mußte sich daher auch auf die Frage erstrecken , ob eine Er¬
mächtigung dieser Art mit der Reichsverfassung vereinbar
ist. Von der io gewonnenen Grundlage aus war zunächst
darüber zu befinden , ob die Verordnung vom 20 . Juli in
dem Abs . 1 de» Art . 48 der Reichsverfassung die erforderliche
Stühe findet . Diese Frage hat der Slaatsgerlchtshof ver¬
neint.

Die Vorschrift gibt dem Reichspräsidenten für den Fall,
daß ein Land seine Pflichten gegenüber dem Reich nicht er¬
füllt , die Befugnis , das Land mit Hilfe der bewaffneten
Macht zur Pflichterfüllung anzuhalten . Die Auffassung , daß
es sich bei den Voraussetzungen des Art . 48 Abs. 1 um eine
reine Ermessensfrage handle , vermag der Staatsgerichtshof
nicht zu teilen . Sie ist mit der Entstehungsgeschichte und
dem Wortlaut der Vorschrift unvereinbar und würde mit
dem von der Reichsverfassung gewollten Verhältnis zwischen
dem Reich und den Ländern nicht in Einklang stehen .. Ob ein
Land seine Pflichten gegen das Reich nicht erfüllt hat . ist als
Tat - und Rechtsfrage in diesem Streitfall vom Staatsge-
gerichtshof nachzuprüfen.

Keine Pllichloerletzung Preutzens
Die Behauptungen , auf die das Reich den Vorwurf der

Richterfüllung von Pflichten gründet , bestehen zum Teil
aus Handlungen , die nicht von den verantwortlichen Trä¬
gern der Staatsgewalt in Preußen , sondern von Nachgeord¬
neten Persönlichkeiten vorgenommen worden sind . In sol¬
chen Handlungen kann eine Pflichtverletzung des Landes
Preußen nicht gefunden werden . Andere Anführungen schei¬
den deshalb aus . — wie insbesondere die Darlegung des
Verhältnisses des Landtags und die Vorausgabung staat¬
licher Mittel für parteipolitische Zwecke — weil hier eine
Vflichtverlehung gegenüber dem Reich nicht in Frage
kommt . Ein weiterer Vorwurf geht dahin , daß der preu¬
ßische Minister des Innern , Dr . Severing , die Politik der
Reichsr ^ ierung in der Oeffentlichkeit in einer der Treu¬
pflicht Preußens gegenüber dem Reiche widersprechende»
Welke bekämpft habe . Cf? mag zugegeben werden , daß in

'wnnw « ffr  Spannungen in vezonverv fcyar-
fcn Angriffen von Ministern eines Landes auf die Politik
des Reiches die Verletzung einer Ireupfllchk gesunden wer-
d- n kann - D,e Möglichkeit , in solchen Angriffen eine
Pflichtverletzung des Landes zu erblicken , wird auch dadurch

weiteres ausaefchlossen . daß der Minister nicht in
amtlicher Eigenschaft , sondern als Privatmann oder al»
parteimlrglled handelt . Die Prüfung der Aeußerungen de«
Mini lers Dr . Severing ergibt aber , auch wenn man sie
Lm rj? 17 gesamten damaligen Lage vornimmt , daß le
da» Maß der gebotenen Zurückhaltung nicht derart über-
schreiten , daß darin eine Pflichtverletzung de» Landes gegen¬
über dem Reiche erblickt werden kann.

Var Verhalten der vallzelmiailte»
„. .J, 1'™ 1*) bleibt zur Stützung der Behauptung einer'
Pfl chtverletzung nur die eine vom Reiche am stärksten be- ,
tonte Anfuhrung übrig , daß die preußische Negierung es
an der erforderlichen Tatkraft bei der Bekämpfung der
kommunistischen Bewegung habe fehlen lassen. Diese Be-
hauptung ist in der mündlichen Verhandlung dahin zerglie¬
dert worden , daß sie zwei Vorwürfe enthält . Einmal
habe es, dem preußischen Ministerpräsidenten und dem
preußischen Innenminister als Mitglieder der Sozialdemo-
kratifchen Partei angesichts der innerhalb ihrer Partei da¬
mals hervorgetretenen Wünsche nach einem Zusammen¬
schluß mit den der Kommunistischen Partei angehörenden
Arbeitern an der nötigen inneren Freiheit zur Bekämpfung
der Kommunisten gefehlt und sie hätten infolgedessen die
notige Tatkraft vermissen lassen. Ferner aber hätten ste

mindestens erkennen müssen und auch erkannt , dass' die
Kommunisten im Hinblick aus jene Strömungen zu der
Auffassung gelangen würden , daß eine Regierung mit
starkem sozialdemokratischen Einschlag ihnen gegenüber
im entscheidenden 'Augenblick von den staatlichen Machtmit¬
teln nicht bis zum äußersten Gebrauch machen werde.

Aus den Behauptungen zur Begründung dieser Vor¬
würfe ergibt sich für keinen der beiden Vorwürfe eine ge¬
nügende Stühe . Jnbesondere bilden die vom Reiche bei¬
gebrachten Aussagen von Beamten der preußischen Staats¬
verwaltung keinen Anhalt für die Annahme , daß der preu¬
ßische Innenminister es wirklich an der nötigen Tatkraft
gegenüber den Kommunisten habe fehlen lassen . Soweit
diese Aussagen überhaupt bestimmte Angaben enthalten und
nicht nur allgemeine Eindrücke und Stimmungen wieder-
gcben , geht aus ihnen nicht mehr hervor , al » daß der preu¬
ßische Minister des Innern mitunter Anregungen zu be¬
stimmten Maßnahmen gegen die Kommunisten keine Folge
gegeben hat . Die entscheidende Frage aber , ob da » ver¬
hallen des Ministers nicht durch sachliche in der jeweiligen
politischen Lage begründete Erwägungen begründet war.
ist ossengeblieben . Rur dann , wenn diese Frage zu ver-
»einen und wenn die entscheidenden Motive in einer inneren
Unfreiheit und fehlenden Tatkraft gegenüber den Kommuni¬
sten zu suchen wären , könnte von einer Pflichtverletzung
gegenüber dem Reiche die Rede sein . Auf Absatz 1 des Ar¬
tikels 48 kann hiernach die Verordnung vom 20 . Juli nicht
begründet werden.

Damit erübrigt sich im vorliegenden Reclstsstreit eine
Stellungnahme des Staatsgerichtshofes zu der Frage , welche
Befugnisse für den Reichspräsidenten der Abs . 1 in sich
schließt und ob und inwieweit bei einem Vorgehen aus
Grund dieser Vorschrift gewisse Formen zu beobachten sind.

Schwere vrdnungsstörung lag vor
Auch im vorliegenden Falle bedarf es einer Stellung¬

nahme zu dieser Frage nicht ; denn es ist offenkundig , daß
die Verordnung vom 20 . Juli in einer Zeit schwerer Stö¬
rung und Gefährdung der öffentlichen Sicherheit und Ord¬
nung erlassen wurde . In jenem Zeitpunkt standen große
politische Parteien einander bewaffnet in erbitterter Feind¬
schaft gegenüber . Die Feindseligkeiten entluden sich säst täg-
ilch in blutigen , zahlreiche Menschenleben vernichtenden
Ueberfällen . Zugleich aber bestand die ernste Gefahr , daß
die innenpolitische Spannung sich noch weiter steigern und
>u einer unmittelbaren Bedrohung der Grundlage » uuferes
Verfassungslebens auswachsen werde . Die Voraussetzungen
für ein Einschreiten auf Grund des Artikels 48 Absatz 2
waren danach ohne weiteres gegeben . Aus der Größe der
Gefahr ergibt sich zugleich , daß es das Recht und die Pflicht
des Reichspräsidenten ivar , zur Wiederherstellung der offenk-
llklien Slck,ei-bei » und Ordiuma alle ibtr neeianet erscheinen - .



ftefi TlXitWT anzuwenoen , sowen n< mtt v«r Relchsverfasiung
oereinbar sind. Der Reichspräsident konnte in dieser Lage
nach pflichlmäßigem Ermessen zu der Auffassung gelangen.
Sah e» geboten sei. nicht nur die polizeilichen RlchlmlUel
Preußens in die Hand des Reiches zu legen , sondern die ge¬
samten staatlichen Machtmitteln des Reiches und Preußens
in einer Hand zusammenzufassen und die Politik des Reiches
and Preußens in einheitliche Rahnen zu lenken , hieran
würde nichts ändern können , wenn die Behauptung Preu¬
ßens zuträfe , dasz die Gefahrenlage zum mindesten zu einem
Teil auf die eigenen innerpolitischen Maßnahmen der Reichs-
cegierung zuruckzuführen sei.

Von dieser Grundausfassung aus erledigen sich die Ein¬
wendungen Preußens , daß die Verordnung vom 20. Juli
einen Ermefsensmißbrauch oder eine Ermessensüberschrei¬
tung enthalte . Auch wenn , wie Preußen behauptet , der
Verordnung vom 20. Juli Verhandlungen und Veremba-
rungen zwischen dem jetzigen Reichskanzler und dem Führer
der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei voraus-
aegangen wären , und auch wenn bei diesen Verhandlungen
Aenderungen in den Personalverhältnissen Preußens und
die Einsetzung eines neuen Ministerpräsidenten oder eines
Reichskommissars für Preußen in Aussicht gestellt worden
wäre , würde hieraus noch nicht zu entnehmen sein , daß die
Maßnahmen der Verordnung zu anderen Zwecken als denen
»er Wiederherstellung der öffentlichen Sicherheit und Ord¬
nung getroffen worden sind, wenn diese Behauptungen rich¬
tig wären , so könnte sich daraus höchstens ergeben , daß eben
diese Verhandlungen dazu beigctragen haben , der Reichs-
regierung die Ueverzeugung zu verschaffen , daß ein Ein-
lcbreiten auf Grund des Artikels 48 Absatz 2 durch die poli¬
tische Gefahoenlage geboten sei.

Die Stellung des Aeichslommiffars
Soweit die dem Reichskommissar erteilte Ermächtigung

nit der Reichsverfassung in Einklang steht , war er befugt,
oon dieser Ermächtigung nach seinem eigenen Ermessen
Gebrauch zu machen , was er in dieser Beziehung getan hat,
hat er nur gegenüber dem Reichspräsidenten zu verantwor¬
ten . Der Inhalt der angefochtenen Verordnung ist an sich
mläsiig . soweit er als ein bloße Verschiebung von Zustän-
biafeilen als eine Uebertragung von geschäftlichen Befug¬
nissen von der Landesregierung an ein Reichsorgan aufge-
faßt werden kann . Dagegen ist er mit der Reichsverfasst,ng
nicht vereinbar , soweit durch die Verordnung in andere vor-
lchriften der Reichsverfassung eingegriffen wird . Der Ar¬
tikel 17 schreibt vor . dast iedes Land eine ireiitaatliche Ver¬
fassung haben muß , die sich auf der Volksvertretung auf-
baul . An Stelle dieser Landesrealerung kann auch vor-
übergehend kein anderes Organ gefetzt werden . Artikel 63
bestimmt , daß die Länder im Reichsrat durch die Mitglieder
ihrer Regierungen vertreten werden . Diese Vertretung
einem Lande zu entziehen und sie auf einen Relchskommissar
tu übertragen , bedeutet eine wesentliche Beeinträchtigung
der Stellung des Landes im Reiche und eine dem wesen
des Relchsrates widersprechende Veränderung seiner Zusam¬
mensetzung . hiernach geht es nicht an . einen Reichstom-
mifiar als Landesregierung einzusehen und die verfassungs¬
mäßig bestellten Minister ihrer Aemter zu entheben . Die
Veränderung läßt sich aber unter dem Gesichtspunkt der Zu-
ständigkeitsverschiebung innerhalb der Grenzen , die sich hier-
au « ergeben , rechtfertigen . Die Befugnisse der preußischen
Minister in Landesangelegenhelten könnten unter Belastung
der gegenwärtigen Minister in ihrer Amtsstellung von der
Landesstaatsgewalt abgetrennl und dem Relchskommissar
übertragen werden.

Eine solche Verschiebung der Zuständigkeit erfolge über¬
all da , wo ein Reichskommissar auf Grund des Artikels 48,
Absatz 2 zur Ausübung gewisser an sich dem Lande zuständi¬
ger Befugnisse eingesetzt wird . Die Abtrennung von Zu¬
ständigkeiten der Landesregierung und die Uebertragung auf
ein Reichsorgan findet aber darin ihre Grenze , daß der
Landesregierung die Befugnisse erhalten bleiben müssen , die
nach dem eben gesagten zur Aufrechthaltung der Selb¬
ständigkeit des Landes und seiner Stellung im Reiche ge¬
währt werden müssen.

Das Recht der Länder
Es muß also die verfassungsmäßige Landesregierung

als Organ des Landes selbst bestebenblelben . Es muß ihr
die Vertretung des Landes gegenüber dem Reiche, insbeson¬
dere im Reichsral und Reichstag , wie gegenüber anderen
Ländern belasten werden . Auch die verfassungsmäßigen
Rechte und pflichten gegenüber den anderen höchsten Lan¬
desorganen können der Landesregierung nicht genommen
werden . Der Staatsgerichtshof verkennt nicht, daß die
Entscheidung , die sich hieraus ergibt , zu Reibungen zwischen
dem Reirbskommissar und preußischen Ministern geführt hat.
Die Rücksicht hieraus kann aber nicht bewirken , daß die ver¬
fassungsmäßigen Garantien der Länder beiseitegeschoben
werden . Aufgabe beider Stellen ist es , die Reibungen durch
eine erträgliche Zusammenarbeit zum wähle des Landes
und des Reiches zu überwinden . Soweit etwa eine Landes¬
regierung in dem ihr verbleibenden Aufgabenkreis die Ge-
schäfte in einer Art führen sollte , in der eine Rechtsverletzung
gegenüber dem Reiche zu erblicken ist, würde der Reichspräsi¬
dent auf Grund von Artikel 48 Absah 1 weitergehende Ein¬
griffe in die Rechte des Landes vornehmen können.

Muhte hiernach der preußischen Landesregierung di«
Ausübung des Stimmrechts im Reichsrat belasten werden,
so konnte ihr folgerichtig auch die Befugnis nicht entzogen
werden , den vorhandenen Bevollmächtigten weiterhin An¬
weisungen für die Ausübung ihrer Rechte zu erteilen . Dev»
Reichskommissar konnte weder diese Befugnis noch das Recht
übertragen werden , die bisherigen Bevollmächtigten im
Hauptamt in den einstweiligen Ruhestand zu versehen oder
neue Bevollmächtigte für den Reichsrat zu ernennen.

Dagegen lasten sich aus der Reichsverfassung im übri¬
gen keine begründeten Bedenken gegen die Ausstattung des
Reichskommissars mit der Befugnis herleitcn , Beamte in den
einstweiligen Ruhestand zu versehen , zu ernennen , zu beför¬
dern oder zu entlasten . Wenn dem Relchskommissar weiter
die Befugnis zur Aufnahme von Anleihen für Zwecke des
Landes gegebeen wird , so erledigt sich diese Frage mit der
sich aus Artikel 65 der preußischen Verfassung ergebenden
Bestimmung , wonach die Beschaffung von Geldmitteln im
Wege des Kredites nur durch Gesetz erfolgen soll, also die
Zustimmung des Landtages erforderlich ist. Damit recht¬
fertige sich die getrossene Entscheidung

(Forlsehung siehe Beilage)

erbet neue Leser!

Mus Oberursel und Umgebung
— Die Stadt muß sparen ! Das sieht jeder Bürger

ein , aber diese Sparsamkeit darf nicht so weit gehen,
wie das bei der Straßenbeleuchtung geschehen ist. Aus
allen Stadtteilen gehen uns Klagen zu. die . wie die
Stadtväter durch einen Rundgang feststellen können,
nur allzu berechtigt sind . Besonders betroffen werden
von dieser Sparsamkeit die Straßen , die man seinerzeit
mit Baumreihen „verschönert " hat . Zwar brennen auch
hier einige Laternen , doch wird das Licht, das sie spen¬
den , fast völlig von den Baumkronen verdeckt. Es sind
dies hauptsächlich Feldberg -. Altkönig - und Lindenstraße.
Besonders die letztere , einst der Stolz Oberursels , liegt
abends in völliger Dunkelheit . Da auch keinerlei Fahr¬
zeuge diese Straße passieren , ist es geradezu unheimlich
dort , was sowohl für die Anwohner , als auch diejeni¬
gen , die dort zu tun haben , nicht angenehm ist. Dabei
gehören doch die Anwohner gerade nicht zu den schlech¬
testen Steuerzahlern und können verlangen , daß man

\ hier Abhilfe schafft. Vom neuen Rathaus zur Linden¬
straße ist ja nicht weit , und auch wir sind der Ueber-
zeugung , daß „ein Blick genügt " , um dem nur allzube¬
rechtigten Verlangen der Lindcnsträßer zu entsprechen.

— Die Renten werden in Zukunft Im Saale des
Gasthauses „Zur Krone " ausgezahlt ! Die Auszahlung
der Militärrenten , der Alters -, Invaliden -, Unfall -,
Witwen - und Waisenrenten findet in Zukunft in der
Gastwirtschaft „Z u r K r o n e" in der Vorstadt Ist. statt.
Der Zugang zum Rentenzahlungsraum erfolgt durch
den Hof . Die A u s z a h l u n g der M i l i t ä r r e n t e n
erfolgt am 29 . jeden Monats von 8,30 bis 12 Uhr vor¬
mittags . Die A u s z a h l u n g der A l t e r s - . I n v a -
l i d e n - u s w. - R e n t e n erfolgt am 1. jeden Monats
von 8,30 Uhr bis 1 Uhr . Fällt einer dieser Tage auf
einen Sonntag oder Feiertag , so erfolgt die Auszahlung
am Werktag vorher . Es wird hierbei darauf hingewie¬
sen, daß an den vorbezeichneten Tagen die Auszahlung
der Renten nur vormittags stattfindet . Es liegt daher
im eigenen Interesse der Rentenempfänger , wenn sie die
Abholzeiten genau innehalten.

Langemarck. Dem Andenken der jungen Regimenter , die
vor lto Jahren vor Langemarck starben , gilt ein tiefergreifender
Bericht der Kämpfe vom 1«. bis 21. Oktober 1914, der soeben
im neuen Heft der Münchner Illustrierten Presse (Nr .44) be¬
ginnt . Hier schildert einer ; der dabei mar . die Ereignisse jener

1 in der Kriegsgeschichte einzigen Tage : die heroische Tapferkeit,
die Todesverachtung und die flammende Hingabe der Frciwil-
ligen -Regimenter , die fast ohne Artillerie , nur mit dem blan¬
ken Bajonett und mit dem Mut ihrer 19, 2» Jahre gegen die
Kcrnstcllung der englischen Armee vorgingen . Dieser Bericht
eines lleberlebcndcn ist das schönste und ergreifendste Eedenk-
Mal , das man den Toten von Langemarck errichten konnte.

— Militärkonzert im Rundfunk . Das Musikkorps des
1. Grenadier -Bataillons 15. Jnf .-Rgt . in Gießen , das
schon verschiedentlich mit großem Erfolg im Slldwest-
funk konzertiert hat , gibt am Sonntag , den st0. Oktober,
nachmittags 4 Uhr . ein Konzert unter Leitung von
Obermusikmeister Ernst Krause.

— Franksurier Künsllerihealer . Kleist's „Zer-
brochener Krug " ist eines der wenigen großen deutschen
Lustspiele, die wir überhaupt besitzen; er steht in einer
Linie mit Lessings „Minna von Barnhtlm " . Kohebues
„Deutschen Kielnstädlern " und Freytags „Journalisten ".
Die Geschichte vom Dorsrichler Adam , dem Richter , der
selbst schuldig ist und Über sich selbst zu Gericht sitzen
mutz, hat bis heule nichts von ihrer Lebendigkeit ringe,
blltzi - ist durch die drastische Komik der Situation immer
noch wirksam und des Beifalls eines dankbaren Pub¬
likums gewiß . Wer bereiis srüher einmal Kleist's . Zer.
brochenen Krug ' gesehen Hai. wird sich des Wiedersehens
freuen , das ihm das Frankfurter Künstlerlhealer ver.
miilelt , wer ihn noch nicht kennt , darf nicht versäumen,
ihn kennenzulernen . Die Ausführung findet stall am
Miilwoch . dem 2. November 1932 , abends um 20 Uhr
in der Turnhalle der Turngeselischaft . Garienitraße 4.
Preise der Plätze : RM 2.40 AM 1.80 RM - .80.

— Keine Kunde tnii in Levensmiilelgelchüsle
nehmen . In letzter Zeit mehren sich wieder die Kla¬
gen, datz Käuser bezw. Käuferinnen sich von ihren Lieb,
lingen in die LebensmillelgeschSfie begleiten lassen. Wenn
es auch „hnndlicherseile " begreiflich ist, und man versle-
hen kann , wie schwer es für Kerrchen oder Frauchen
hüll», ihr Amorchen . Fifichen oder welche sütze Namen
er sonst Hai. einige Zeit einzusperren , „menschlicherseiis"
fehlt bet vielen das Verständnis . Doch Scherz beiseite.
Es ist unanständig und ungehörig . Kunde gehören
nicht in Ledensmittelgeschäsle . Das müssen sich Alle, die
es angeht , merken!

— Die Nachrvehen von der Messersiecherei
am Kirchweihsonnlag . Bekannliich wurde am Kirch«
weihsonntag Abend ein Stcindächer in der Odergosse
durch einen hiesigen Schumuchergesellen nach einer kur-
zen Auseinandersetzung durch einen Messerstich iöllich
verletzt. Gegen den Täter , der sich seit Kirchweihmoniag
in Käst befindet , Hai jetzt die Slaalsanwallschast die
Voruntersuchung wegen Totschlags eröffnet.

Zweimal gestorben.
Richtete da ein altes Mütterlein in der Nähe von

Landshut sich junt Sterben ein, schloß die Augen und lieh
sich nimmer anmerken, daß noch Leben in ihr sei. Im Glau¬
ben, daß die gute Mutter nun tot sei, eilten die Angehörigen
zum Meßner und ließen das Sterbeglöcklein läuten . WI«
aber der traurige Klang vom Kirchturm in das Zimmer
der Sterbenden drang , schlug diese die Augen auf und say
verwundert nach den Anwesenden . Schnell wurde das G «-
läute unterbrochen . Als aber nach einer halben Stunde ' das

, Sterbeglöcklein wieder ertönte , da war di» ®wu
1 sich ln den Göttesgarten eingegangsv.

Eine Bitte an«Ile Eller«.
Der Wahlkamps mit all seinen Letdenschaflen und

seinen Auswüchsen ist in vollem Gange . Leider habe
ich bei den vorhergehenden Wahlen belrübien Kerzens
beobachten müssen, datz auch Kinder in diese Kämpfe
hereingezogen und zu parletpoltlischen Zwecken mitzbrauchl
wurden . Niederruse , Schtmps « und Schmähworie ge¬
gen Andersdenkende konnte man vielfach schon aus
dem Munde unerfahrener Kinder hören . Wird
durch solche Methoden das Los unserer lieben Kleinen
auch nur in etwas gebessert? Ist es nicht eine schwere
Versündigung am Kinde, schon ins unschuldige Kinder-
Herz Katz, Nachsucht und Dernichlungswtllen gegen den
Mitmenschen zu säen? Kinderland ist heiliges Land,
und wehe dem Menschen , der dieses durch derartig«
Maßnahmen entweiht I Mit staatsbürgerlicher Erziehung
haben derartige Dinge nicht das geringste zu tun . Ich
bin fest überzeugt , daß alle oeranlworlungsdewutzten
Ellern in dieser Beziehung mii mir eines Sinnes sind.
Darum sori mit den Kindern von der Straße bet den
Wahlkämpfen , fort aus den Demonsiralionszügen zu
porleipolilischen Zwecken , sor! aus den Älebekolonnenl
Niemand bedauert wohl die Zerrissenheit unseres Volkes
so sehr wie wir Lehrer und Erzieher , denen das Wohl
der uns anoerlraulen Kinder so stark am Kerzen liegt.
Darum müssen die Not und die Liebe zu unfern Kindern
uns wieder zusammenführen , aus daß wir unserer Jugend
die Wege ebnen zu einer schöneren, besseren Zukupsi.

Fr . Gerigk , Reklor,

o Die größte Verwandtschaft . Ein Araber , der auf der
Universität in Cincinnati (USA .) studiert , hat wom di«
größte Zahl von Verwandten , die es gibt . Er wie » nämlich
nach, datz feine Familie 4500 Mitglieder habe . Sie macht
fast die gesamte Bevölkerung seiner Heimatstadt Ramallah
jn Palästina aus , die auf einen einzigen Stammvater zu¬
rückgeht und durch die enge Verschwägerung untereinander
wieder nahe verwandt ist.

> . • i'

Sportnachrichten.
1. F . C. 04 Oberursel — 07 Heddernheim 0 : 1 (0 : 0)

Eckcnverhältnis 4 : 5.
Das Zusammentreffen obiger Vereine im Punktkamps

brachte erwartungsgemäß eine» starken Besuch. Das Ender¬
gebnis war für die Heddernheimer gerade nicht allzu überzeu¬
gend, während cs für die Elubleute noch recht schmeichelhaft
ausflel . Eine bittere Enttäuschung für die Anhängerschaft der
04er brachte die Betreuung dps Mittelstürmerpostens mit einen,
Spieler , der nur Statist war , dein noch das nötige Selbstvex-
trauen fehlte . Diesem Manne ist jedoch kein Vorwurf darüber
zu machen, sondern derjenigen maßgebenden Körperschaft , die
ihn eingestellt hat . zumal noch bei einem Spiel mit einem Geg¬
ner wie Heddernheim . Daß dieser Spieler Fähigkeiten in sich
hat , ist nicht anzuzweifeln , Aber diese werden erst zu Tage
treten nach einem eifrigen Training . Einen Spieler , der lange
Zeit pausierte und erst einige Male wieder f» der zweiten Äf
svirkte, gleich mit der Sturmführung der ersten Mannschaft zu
betrauen , das hat sich bitter gerächt und dem Club die Punkte
gekostet. Nicht R . ist schuld an dem Punkteverlust , sondern —
wer 's weiß , wird 's wiffen ! lind der Schlußeffekt vom Ganzen:
Im Oberurseler Lager stritt man sich und — die Heddcrnyei-
mer waren die lachenden Erben ! - Zum Spiel : Dasselbe be¬
gann für Oberursel vielversprechend . Hintereinander zwei
glänzende llhancen vor des Gegners Tor , doch wurden diese
verniasielt . Hier war Gelegenheit gegeben, einen Sieg für 04
sicherznstellen . H. spielt bald raumgreisender , doch auch ihre
Stnrmreihe brachte nicht » zuwege . Hin und her wogte der
Kampf doch die erste Halbzeit verrinnt , ohne daß ein Erfolg
fällt . Nach Seitenwechsel forsche Angriffe der Gäste und schon
die 4. Minute bringt ihnen den Siegestreffer . Diesen konnte
Hanck 2 im Oberurseler Tor , der schon während der ersten
Halbzeit schwierige Bälle meisterte , nicht verhindern . Es war
ein unverhofft scharfer Schuß aus kurzer Entfernung . Oberur¬
sel dräimt zum Ausgleich , doch auch Umstellungen brachten ihn
nicht . Durch dielen knappen Sieg ist Heddernheim jetzt Ta¬
bellenerster geivorden . — Die 2. Mannschaft gewann 6 -2, nach¬
dem Heddernheim bei Halbzeit mit 2 : 0 führte.

Arbeiter Turn - und Sportverein Bad Homburg
D. f. Rasenspiele Steinbach 3:0 (0:0)

der hiesigen Mannschaft , die unter allen Umständen das Spiel
gewinnen wollte . Man sqh bei jedem Einzelnen
vennißte » Kampfgeist und
Fußballspielen kann . Dü
den Spielverlauf . Unzat . _ . .. .. . . . . .
der ungewohnten Stellung verschiedener Hamburger Spieler
ausgelassen . So mußte man sich mit einem 3:0-Sieg zufrieden
geben . Auch die beiden zweiten Mannjchaften zeigten ein
lchönes Spiel . Hier muß man einmal die Frage stellen, warum
zeigt Homburgs zweite Mannschaft in der ersten Hälfte ein
schönes Kommnationsspiel , während in der zweiten Hälfte
genau so schön gebolzt wird . Trotzdem lauter das Resultat
0:2 für Homburg . Hell

KIRCHLICHE ANZEIGEN
Katholische Gemeinde.

Mittwoch,  26 . Oktober . 0.30 Uhr hl . Messe nach Mei¬
nung . 7.15 Uhr hl . Messe für Direktor Johann Koch. 8 Uhr
Rosenkranzandacht.

Donnersta Oktober . 5.30 Uhr hl . Me
_ . 7 Uhr
ex und Epa Mslfler , geb. Keßlxr.

hannisMt znm Tro ?te der armen Seele ». 7 Uhr hl . Mesie
Georg Miilll " -- * - -

»zandacht
Freita

kranzandacht.

Valentin KräA .' 7.15 Uhr hl . Messe

8

e im Jo-
esse für

Uhr Rosen-

28. Oktober . 630 . hl . Messe für Familie
Ür Kath . Lotz und Sohn

Georg . 8 Uhr Rvsenkranzandacht.
Samstag»  29 . Oktober . 6.30 Uhr hl . Messe zu Ehren

der hl . Theresia vom Kinde Jesu.
Hack. 8 Uhr Rvsenkranzandacht.

7.15 Uhr hl Messe für Lev

Oberurseler Dereiuskalenber.
Wanderklub . Samstag , den 29 . Oktober , abends

8 '/r Uhr, ^wichtige Versammlung im Vereinslokal.

Drucker I» d Verleger : Otto Wagenbreth ® (In ., Rad Homburg
Verantwl . für den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Jnse >cUenteil : Fritz W. A Krägenbrink , Bah Homburg



W M Hlmbirg.
Die politische Kleckserei Hai schon begonnen

Wie wir von amllicher Slelle mtlgeleilt bekommen , sind
verschiedene Straßen der Siadi sowie Käusersassaden in
der vergangenen Nach ! in der übelsien Weise mit poltii-
schen Ausrusen beschmiert worden . Leider ist es rechtlich
nur so. daß nicht die Partei , sondern lediglich die Per.
son, die bei den Slraßenbeschmierungen angeirosfen wurde,
für derariige Talen veranlworilich gemach ! werden kann.

„Der Zauberer von Komburg und Monte
Carlo " . Als Großstadt für Komburg kann das jetzt Im
Inselverlag zu Leipzig erschienene Buch von Egon Tae.
sar Tonte Torlt »Der Zauberer von Komburg und Monte
Carlo " bezeichnet werden . Der Autor beschreibt hier,
was bisher nur oberslächlich geschehen ist, die Geschichte
der Brüder Blanc , deren Ausstieg durch die Gründung
der Spielbank , deren Finale in Komburg und dte dann
solgende Gründung des Spielkasinos in Monte Tarlo.
Dos Erscheinen dieses beachlltchen »Tonte Torlt " aus dem
Büchermarkt läßt den Wunsch nach einem umsassenden
Werk über dte Gesamtgeschichte unserer Stadt reis werden
Erfreulich wäre es , wenn Komburg ein Autor entstände,
der dieses dankbare Thema einmal in Angriff nehmen
würde.

Da » Schumann - Theater in Frankfurt macht
nochmals daraus aufmerksam , datz dte Anfangszeilen
seiner Dorstellungen sich geändert haben und wie folgt
definitiv seststehenl Die Wochenlag -Nachmittag . Borstet-
lungen beginnen um 4 Uhr , die Wochentag -Abendvor-
siellungen pünktlich um 6 .15 Uhr . — Am Sonntag sin-
den 3 Dorstellungen statt , davon dte erste um 3 Uhr zu
kleinen Preisen , und dte zwetle und drille Vorstellung
um 5,30 und 8 . 15 Uhr . Ferner finden an jedem Sonn,
lag vormillag Morgenveransiallungen mit besonders ge-
eigneten Filmen flat «, welche regelmäbig um 11,30 Uhr
beginnen , Pas Schumann -Thealer weißt nochmals da-
rauf hin , datz die Nachmittagsvorstellungen das gesamte
ungekürzte Programm bet kleinen Preisen von 60 Pfg.
bis 1,50 bringen.

-lüs RM Belohnung
Don Justizinspektor Nagelsdieck  in Cfffcn.

Tagtäglich finden sich in den Zeitungen Bekanntma-
chungen , in denen für die Vornahme einer Handlung , ins¬
besondere für die Herbeiführung eines Erfolges eine Be -,
iohnung ausgesetzt wird , so z. B . für die Ermittlung eines
Verbrechers , eines Zeugen , für die Beschaffung einer Wohi
»ung , für den Nachweis einer Stelle , für die Rückgabe
einer Fundsache , für die Lösung einer Preisaufgabe . Diel,K wird noch die Meinung vertreten,daß solche öffentlichen

anntmachungen — In der Gesetzessprache als Auslobung
bezeichnet — ohne rechtsgültige Wirkung seien.

Verspricht jemand z. B . in einer Bekanntmachung , datz
er 1000 RM demjenigen zahlen werde , dem nach Gebrauch
seines Haaröls noch ein Haar ausaehen werde oder bergl ..
Io  ist daraus ohne weiteres ersichtlich, datz diese Auslobung
nicht ernstlich gemeint sein soll. 2m übrigen ist der Aus,
lobend , verpflichtet , die Belohnung demjenigen auszuzablen.
welcher dle nachgesuchte Handlung vorgenommen hat . Auch
jemand , der die Handlung vorgenommen hat . ohne datz ihm
die Auslobung bekannt war , hat auf die ausgesetzte Beloh¬
nung Rechtsanspruch . Liefert z. B . lemand «Ine Fundsache
ob. für deren Auffindung 100 RM Belohnuiia ausgesetzt
sind, obwohl der gesetzliche Finderlohn nur 20 RM beträgt»
so hat er Anspruch auf die 100 RM . Allerdings kann die
Auslobung bis zur Vornahme der Handlung widerrufen
werden . Der Widerspruch ist aber nur gültig , wenn er in
derselben Weise wie die Auslobung bekannt gemacht wird
oder durch besondere Mitteilung erfolgt . Anspruch auf
die Belohnung  hat derjenige , der zuerst die Handlung
vorgenommen hat . Hat also A dem Auslobenden am
1. August eine Wohnung beschafft, B dagegen am 2. August,
dann steht dem A die Belohnung zu. Haben aber mehrere
die Handlung selbständig gleichzeitig oorgenommen , so steht
jedem die Belohnung zu gleichen Teilen zu. Läßt sich die
nusgesetzte Belohnung nach ihrer Beschaffenheit nicht teilen
oder ist in der Auslobung bestimmt , datz nur einer die
Belohnung erholten solle, so entscheidet das Los.  Haben
? B . A und B jeder für sich selbständig gleichzeitig den
Wohnort des Zi .ugen angegeben und ist dafür ein Staub¬
sauger ausgesetzr , so entscheidet das Los , wer den Staub-
jauger erhalten lall.

Wenn jedoch mehrere  zusammenwirkend den Ersolg
herbeigeführt haben , so hat der Auslobende die Belohnung
nach seinem Ermessen unter Berücksichtigung der Mitwir¬
kung des Einzelnen zu verteilen . Ist dle Verteilung offen¬
bar unbillig , so kann auf richtige Verteilung geklagt werden.
Erkennen die Beteiligten die Verteilung nicht als verbind¬
lich an , fo kann der Auslobende die Auszahlung der Be¬
lohnung solange verweigern , bis die Beteiligten sich unter¬
einander geeinigt haben . Jeder der Beteiligten kann jedoch
verlangen , daß der Auelobende die Belohnung hinterlegt.
Auch hier entscheidet das Los . falls sich die Belohnung wegen
ihrer Beschaffenheit nicht teilen läßt . Dieser Fall träfe z. B.
zu, wenn A und B gemeinsam für die Ermittlung eines
Zeugen tätig gewesen wären . . .. .. .

Eine besondere Bestimmung enthält das Gesetz bezüglich
der Preisausschreiben.  Eine solche Auslobung ist
nur gültig , wenn sie eine Frist für die Bewer¬
bung enthält.  Es muß also darin gesagt sein, daß die
Lösung bis zu einem bestimmten Tage eingereicht sein
mutz. Die Entscheidung über die Belohnung trifft bei
Preisausschreiben die in der Auslobung bezeichnet« Person,
also der oder dte Preisrichter , und falls solche nicht bestimnit
sind, der Auslobende selbst. Sie Ist unanfechtbar , es sei denn,
daß dle Entscheidung offenbar unbillig ist. Dann ist auch
die Klage zulässig . Eine Anfechtung der Entscheidung der
Preisrichter kann schließlich auch möglich werden , wenn ein
Mitbewerber die Preisrichter arglistig getäuscht hat , oder
wenn die Preisrichter in ihrer Entscheidung gegen Treu und
Glauben verstoßen habä«

Liegen Bewerbungen von gleicher Würdigkeit vor , so
erhält jeder den gleichen Teil oder es entscheidet das Los.
falls die Belohnung sich nicht teilen läßt , z. B . wen » eine
Reise ausgesetzt ist. Die preisgekrönte Arbeit bleibt Eigen¬
tum des Verfertigers , es sei denn , daß in der Auslobung
das Gegenteil bestimmt ist.

unsere Zelleinleilung.
Brauchen wir eine ttalenderreform?

Von Arnold K ö l l n e r.
Wie man weih , gehört zu den unzähligen wichtigen und

weniger wichtigen Dingen , mit denen sich der Völkerbund
beschäftigt , auch der Plan einer Verbesserung des Kalenders.
Ist denn nun die Reform unseres Kalenders wirklich ein so
dringendes Problem ? Und ist der Nutzen , der von einer
Verbesserung des Kalenders erwartet wird , wirklich so groß,
wie seine Verfechter behaupten ? Zur Beantwortung dieser |
beiden Fragen mutz man zunächst an den Kern des ganzer - '
Kalenderproblems rühren . Cs ist selbstverständlich , datz sich
der Kalender , d h. unser « Zeiteinteilung , auf dag engste an
die kosmischen Vorbedinaungen . also an den Umlauf der
Erde um die Sonne , anzuschlietzen hat ; denn dadurch werde»
die Jahreszeiten bestimmt , di« innerhalb der wichtigsten
Kulturregionen der Erde mit ihrem steten Wechsel für die
Menschheit heute wie vor Jahrtausenden von allergrößt .-»
Bedeutung sind. Di« Wichtigkeit dieser naturgegebenen Zeit¬
einteilung haben denn auch die ältesten Kulturvölker , bic
Chinese » und die Aegypter . bereits erkannt und gute astro¬
nomische Beobachter , wie sie waren , den Erdumlauf um di»
Sonne (den sie für einen Sonnenumlauf um die Erde hiel¬
ten ) ganz richtig mit 365 Tagen zur Grundlage ihrer Zeit¬
rechnung gemacht . Die Aegypter mutzten sogar schon, datz
das Jahr nicht genau 365 londern 365H Tage lang ist.
dessen Anfang durch den Frühaufgang des Sirius bestimmt
wurde.

Andere Völker des Altertums , z. B . die Juden , teilter-
hr« Zeit nicht nach dem Sonnenumlauj sondern nach dem
Imlauf des Mondes ein . an den sich wichtige kultische Vor-
chriftcn knüpften . Mit dem Mondumlauf hängt auch d e
lnterteilung ln Wochen zu sieben Tagen zusammen ; sie ent-
prechen den vier Hauplphaien unseres Trabanten , und iie

bekamen ihr« ausschlaggebende Bedeutung durch die Heraus-
hcbung des siebenten Tages als Sabbath , als Ruhetag . Die
Römer kannten diese siebentägige Woche nicht ; sie spielte
daher auch im I u I i a n i s ch e n Kalender , den Julius Cäsar
im Jahre 46 o. Chr . einführte , keine Rolle . Cäfars Kalen¬
derreform mar eine geniale Leistung , was schon daraus hcr-
vorgeht . datz die Menschheit stcy bis zum heutigen Tage in
allen ihren Einzelheiten danach richtet . Denn der G r e g o -
ria n ische Kalender , den Papst Gregor XI» . in, Jahre
1582 eingeführt hat konnte oen Iuliamschen Kalender fass
unverändert übernehmen ; er glich nur den damals nach
mehr als anderthalb Jahrtausenden aus zehn Tage ange¬
wachsenen Unterschied zwischen der Zeitrechnung und der
Erddrehung aus , um das Frühlingsäquinoktium wieder auj
den 21. März zurückzuführen . welcher Tag angeblich schon
von dem Konzil von Nicäa im Jahre 325 festgesetzt war.
Das geschah aus kirchlichen Gründen mit Rücksicht auf die
von dem genannten Konzil festgelegte Bestimmung des
Osterdatums.

Der Gregorianische Kalender bildet somit eine Synthese
wischen astronomischen und kirchlichen Voraussetzungen,
lnd darin liegt die Schwierigkeit einer Kalenderreform , die

eine Vereinfachung der Zeiteinteilung anstrebt . Die astro¬
nomischen Voraussetzungen sind naturbedingt und unab¬
änderlich ; gegen »ine Veränderung der kirchlichen Zeitpunkte
sträuben sich alle Bekenntnisse . Ohne willkürlichen Eingriss
in die Aufeinanderfolge der Wochentage ist aber eine ver¬
nünftige Kalenderreform unmöglich ; denn das irdische Jahr
läßt sich nun einmal nicht In lauter gleichmäßig lange Wochen
linteilen . weil es den überfchießenden 365 . Tag hat , zu dem
noch alle vier Jahre der Schalttag kommt , mit dem der
Vierteltag ausgeglichen werden muß , um den der Erdumlauf
länger als 365 Tage dauert . Auch damit ist, wie man weiß,
der Kalender noch nicht genau der Erddrehung angepaßt;
denn das Jahr ist. ganz genau berechnet . 365 Tage , fünf
Stunden . 48 Minuten . 46 Sekunden . 42 Hundertstel -Sekun¬
den lang , und die Unkenntnis der genauen Iahreslänge im
Altertum war es . die den verbesserten Gregorianischen Ka¬
lender schließlich erforderlich machte . Er gleicht den Unter¬
schied zwischen dem Iulianischen bürgerlichen Jahr von
365 'A  Tagen und dem astronomischen Iabr , der knapp einen
Hundertstel Tag ausmacht , dadurch aus , daß in 400 Jahren
dreimal der Schalttag ausfällt . Dle Jahre 1700, 1800 und
1000 waren daher keine Schaltjahre ; von den Säkularjahren
ist jew . ils nur dasjenige «m Schaltjahr , das sich ohne Rest
durch 8 teilen läßt , also das Jahr 2000. 2400 . 2800 und so
fprt.

Dle Kalender -Reformatoren unserer Tage erstreben
neben einer Festlegung des Osterfestes und der übrigen nach
Ihm sich richtenden beweglichen Feste vor allem die gleich¬
mäßige Verteilung der Tage auf die einzelnen Monate und
damit einen schematischen Kalender,  in dem jeder
Wochentag stets auf das gleiche Datum fällt . Das geht natür¬
lich nur , indem sowohl der 365 . Tag wie der Schalttag aus
der Reihe der 52 Wochen herausgenommen und als Tag
ohne Wochentagsnamen an irgendeiner Stelle des Jahres
«ingefügt werden . Die Zahl der Vorschläge , die zu diesem
Zweck gemacht worden sind , geht In die Hunderte ; denn
schon seit Jahrzehnten bemühen sich Berufene und Unbe¬
rufene , den von ihnen entworfenen Kalender als den besten,
den einfachsten und den richtigsten hinzustellen . Schon 1805
hat Ernst von Hesse-Wartegg einen „Normalkalender " ent-
warfen , nach dem die beiden ersten Monate jedes Viertel¬
jahrs 30 Tage , der dritte Ouartalsmonat stets 31 Tage haben
sollte. Der Neujahrstag steht ohne Datum vor dem 1. Ja¬
nuar ; der Schalttag sollte gleichfalls datumlos auf den
31. Juni fallen . Ostern fällt in diesem Normalkalender stets
auf den 7. April . Mit einigen prinzipiell nicht bedeutungs-
vollen Veränderungen empfahl im Jahre 1010 der Hollän¬
der de Clerk diesen Kalender , für den in dem genannten
Jahr auch der internationale Kongreß der Handelskammern
eintrat , der damals in London getagt hatte . Ein Jahr später,
im November 1011 . beschloß der Schweizer Bundesrat . alle
Staaten der Erde zu einer Kalenderreform auf der Gruna-
läge dieses Projekts einzuladen ; die Angelegenheit verlief
aber im Sande . So ziemlich für das gleiche Schema trat
auch Hermann Res« in Hameln ein . während Rudolf Bloch¬
mann in Kiel sich seit Jahren mit Eifer für ein immerwäh¬
rendes Kalendarium einsetzt. in dem der erste Ouartals-
monat 31, der zweite und dritte 30 Tage haben . In diese»'
Kalender füllt der erste Tag des ersten Ouartalsmonats steis
auf den Sonntag , der erste des zweiten Ouartalsmonais
auf den Mittwoch , des dritten Quartalsmonats auf den
Freitag . Ostern ist am 8. April ; der 365. Tag wird außer¬
halb der Woche hinter Sonnabend , den 30. Juni , der Schalt¬
tag ' alle vier Jahre hinter den 30 . Dezember eingeschaltet.
Blochmann will auch das Weihnachtsfest um einen Tag vor-
datieren , so daß es auf Sonntag , den 24. Dezember , fällt.
Montag , der 25. Dezember , ist dann der zweite Weihnachts-taa.

It

Zur Winter -Hilfe!
Glaube — Lleve — Kosfnung.

Der Herbst gehl zur Neige , der Winter kommt bald»
Was soll aus den Armen nur werden?
An Essen fehlt es . der Ofen bleibt kalt.
Es drohen viele Beschwerden.
Drum helfe jetzt mit . wer äußerst nur kann
Der Not all zu steuern , zu stützen,
Hoch klingt dann dag , Lied vom braven Mann"
Die kleinste Gabe >vird nützen!

Bleibt fest, Ihr Edlen , damit Euch den Glauben
Zu Helsen auch niemand kann wieder rauben.

Die Liebe  zum Nächsten , die hallet stets hoch,
Was beim Wohllun von Tuch wird begehren,
Wenn Ihr nur etwas entbehren könnt noch,
Latz ! die Armut auch mit Euch zehren.
Ein edles Werk habt Ihr dann getan»
Es gereicht Euch auch wieder zum Segen.
Der nur auf den Menschen ruhen kann,
Die zur Nächstenliebe stch regen.

Dann wird es sicherlich wieder gelingen.
Not und Elend  aufs Neue zu bezwingen!

Laßt ruhen der Parteien Kaß und Streit,
Zum Besseren kann und wird es nie führen.
Kehret zurück zur deutschen Einigkeit,
Ihr werdet bald Hilfe verspüren.
Wenn Deutschland neu blüht , aus ' s Neue erwacht.
Werden Not und Elend  bald schwinden.
Die Hoffnung  wird dann zu Wege gebracht
Und Einigkeit  wieder sich finden.

Dann schwinden die Sorgen und die Beschwerden.
In Deutschland wird ' s wieder Frllhling werden!

Bad Homburg , Oktober 1932 . Fritz Storch senior.
(im Aind ' schen Stift)

Zweifellos hält « ein solcher immerwährender
Kalender  im bürgerlichen Leben wie im Geschäftsver¬
kehr seine Vorteile ; angesichts des Widerstandes der maß-

febenben kirchlichen Kreise besteht aber wenig Aussicht da-ür . datz die Welt sich auf einen der zahlreichen Vorschläge
-Inigt . Die Welt hat heute andere , ungleich dringendere
Sorgen , und trotz seiner mancherlei Schönheitsfehler ist di»
Menschheit dreieinhalb Jahrhunderte hindurch mit dem Gre¬
gorianischen Kalender gut fertiggeworden . Und da an eine
Beseitigung der Widerstände in absehbarer Zeit nicht zu
denken ist, so wird gewiß noch auf Jahrzehnte hinaus der
Kalender so bleiben , wie er ist.

Wenn der Minister geht. . .
Englisches Zeremoniell . — Das silberne Amtsslegel.

Das „Geburtsland des Parlamentarismus " , England,
hält streng an den altüberlieferten Zeremonien im üsfent-
lichcn Leben fest. Richter tragen ihre weißen Perücken genau
wie vor Hunderten von Jahren , der Lord -Mayor wird in
genau der gleichen feierlichen Weise eingesührt wie im Mit'
telalter , vor allem aber bei Parlament und Regierung achtet
man streng auf die Tradition . Interessant sind namentlich
die Gebräuche beim Ministerwechsel, die jetzt durch das Aus¬
scheiden von Lord Snowde », Sir Herbert Samuel und Sir
Archibald Sinclair aus dem englischen Kabinett wieder ein¬
mal alluell geworden sind. Die drei ausscheidenden Minister
haben dem englischen König , so berichten die Zeitungen , ihre
silbernen Amtssiegel wiedergcgcbcn . Diese silbernen Siegel
sind die Symbole der Autorität der Minister . Ohne sie ist
kein Minister zu irgendeiner Amtshandlung befugt . In dem
kurzem Augenblick zwischen der Ablieferung der Siegel an
den König und ihrer Uebertragung an die neuen Minister
war also nach englischem Recht der englische König selbst
dreifacher Minister — besaß er doch die Symbole der mi¬
nisteriellen Macht . Die drei neuen Minister Sir John Eilmour,
Sir Eodfrey Collins und Laldwin erhielten die Amtssieget
daher auch schon wenige Minuten nach der offiziellen Amts¬
niederlegung der ausscheidenden Staatsmänner . Die Ucber-
gabe erfolgte in einer feierlichen Zeremonie im Buckingham-
Palast . Jeder Minister küßte die Hand des Königs und
leistete einen Treueid . Niemand außer den Kabinettsmitglie¬
dern durfte bei dieser Zeremonie zugegen sein, die Türen
des Saales wurden durch Post .-n bewacht. Alle drei Siegel
sind viele hundert Jahre alt . Sie sind aus reinem Silber
gcfcrtigt und tragen das königliche Wappen . Selbstverständ¬
lich werden sie nur bet ganz besonders wichtigen Schriftstücken
praktisch benutzt.

Wußten Sie schon?
An Motorfahrzeugen führte Deutschland 1030 eint

12 567 Personenwagen , 38p Lastautos und 4486 Motor¬
räder . Ist das nötig?

Aus dem Homburger Gerichtssaal»

Amtsgerichlsral Dr . Tontzen sühr >e in der heutigen
Sitzung den Vorsitz : die Amtsanwaltschasl vertrat Amts-
onwalt Schneider . Es standen 2 Strafsachen und eine
Privalklage un.

Freispruch.
Ein Oberroßbacher Einwohner , der am Abend des

8 . Juli ds . Ihs . mit seinem Motorrad ohne Licht durch
Gonzenheim gefahren sein follle , Halle wegen dieser Ue«
berlretung einen Strafbefehl in Höhe von drei Mark
erhallen . Er erhob Einspruch mit der Begründung , er
sei an - dem fraglichen Tage Überhaupt nicht nach Gon»
zenheim gekommen . Antragsgemäß kam das Gericht
mangels Beweises zum Freispruch des Angeklagten.

Wegen Betruges halte sich wieder einmal der junge
hiesige Kaufmann E . zu verantworten . Diesmal wurde
ihm zur Last gelegt , zwei Firmen um insgesamt 133 M.
geschädigt zu haben , ndem er bei diesen Waren besteltle,
obwohl er wußte , die elben nicht bezahlen zu können.
Der Angeklagte , der bereits den Offenbarungseid geleistet
hat und wegen früherer Belrugsaffären gleicher Art
schon Freiheitsstrafen adsitzen mußte , wurde antragsge¬
mäß zu sechs Wochen Gesängnis verurteilt . ,



21 RelchrwaWorlchläge
Berlin , 26. Oftober.

Der Reichswahlausschuß hat unter dem Vorsitz des Prä-
identen Dr . Waaemann den Reichswahlvorschlag für die

eichstagsrvahlS,' Wagemann den Reichswahlvorschlag für bii
)l  am 0. November festgestellt. Aon den ins
ichswahlvorschlägen , die diesmal eingegangeigesamt 24 Reichswahlvorschlägen,

irden 21 zugelassen , und
eingegangen

zwar in folgender Num-

(Hitler-

waren , wurden
mernfolge:

1. Nationalsozialistische veulfche Arbeiterpartei
Bewegung ).

2. Sozialdemokratische Parle ! Deutschlands.
3. Kommunistische Partei Deutschland?
4. Deutsche Zentrumspartei.
5. Deutschnationale volkspartel.
8. Bayerische Volkspartei.
7.
S. Deutsche Staatspartei.
9 . Christlich -Sozialer voiksdienst (Evangelische Bewe¬

gung ).
10.
11. Deutsche Bauernpartei.
12. württembergischer Bauern - und Weingärtnerbund

(Landbund ).
13.
14.
13. Gerechtigkeitsbewegung Melhner.
16. Grohdeulfche Mitleistandspartei für Mitteiftandsdik-

tatur.
.7. Soziairepublikanische Partei Deutschlands (Hörsing-

Bewegung für Arbeitsbeschaffung ).
15. Sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands.
19. Nationale Minderheiten in Deutschland.
20. Grohdeutsche voikspartel (Liste Schmalix ) und Natio-

nalsoziale Partei der Mitte (Handel , Handwerk , Ge¬
werbe , Landwirte , Haus - und Grundbesitzer ).

21. Areiwirtschastliche Partei Deutschlands (Partei
krisenfreie Volkswirtschaft ).

22. Freiheitsbewegung Schwarz -Weih -Bot (Reichsbund
der Baltikum -, Oberschlesien -. Grenzschutz - und Frei¬
korpskämpfer ).

23. Deutsche Kalserpartel.
24. Deutsche Präsidlalpartel.
25. Kampfgemeinschaft der Arbeiter und Bauern.

Die Nummern 7, 10, 13 und 14 bleiben frei für die
Deutsche Bolkspartei , die Wirtschaftspartei,
das Landvolk und die Volksrechtpartei,  die keine
eigenen Reichsmahlvorschläge eingereicht , sondern diese mit
denen anderer Parteien vereinigt haben . Nicht zugelassen
wurden Wahlvorschläge einer „Nationalen Kommunistischen

für

es von TWer gefchrieven waren . TJiirtp
nachträgliche Beschaffung einiger weiterer Unterschriften und
persönliche Bemühungen des Ministers a . D . Dr . Fehr ist es
aber im letzten Augenblick gelungen , die Schwierigkeiten
auszuräumen lo daß der Wahlvorschlag zugelassen wurde.

"teitere Entlastung der Reichsbank
Nolendeckung auf 27.4 v. h . gestiegen.

Berlin , 26. Oktober.

Nach dem neuesten Ausweis der Reichsbank hat sich in
der verflossenen Bankwoche die gesamte Kapitalanlage der
Bank in Wechsel und Schecks, Lombards und Effekten um
145,2 Millionen auf 3086,9 Millionen Reichsmark
verringert . An Reichsbanknoten und Nentenbankscheinen
zusammen sind 113,5 Millionen RM . in die Kassen der
Rcichsbank zurückgeflossen. Die fremden Gelder zeigen mit
376,9 Millionen RM . eine Zunahme um 9.9 Millionen RM.

Die Bestände an Gold und deckungsfähigen Devisen
haben sich um 2,1 Millionen aus 934,0 Millionen BM . er¬
höht . 3m einzelnen haben die Goldbestände um 1000 BM.
und die Bestände an deckungsfähigen Devisen um 2,1 Mil¬
lionen auf 137,2 Millionen BM . zugenommen . Die Dek-
kung der Bolen betrug am 22. Oktober 27,4 Prozent gegen
26,5 Prozent am Ende der Vorwoche.

Frankreichs„AbrW«ngr"-Plan fertig
Auch der Generalstab ist zufrieden . . .

pari ». 26. Oktober.
Der Studien - und Vorbereitungsausschuh de» obersten

Bäte » der nationalen Verteidigung hat nach langen Sihun
gen sich über das neue französische Abrüstung »- und Sicher-

mer vesetzen mayre . some vaa zum Nktege führen , so Güsse
die Losung eben heißen : vorwärtst

D e zweite Gruppe verkörpere die Rüstungsindustrie,
die dafür eintrele . daß Frankreich zwei Geschütze bestelle,
wenn n Deutschland ein Geschütz in Auftrag gegeben werde,
kurz, daß Frankreich eben immer weiter rüste.

Die dritte Richtung sei die der Pazifisten . In ihrem
Lager vertrete man den Standpunkt , bah Frankreich die
Initiative zu einer weitgehenden Abrüstung ergreifen
mühte , da Deutschland sich darauf berufe , daß die anderen
Länder nicht abqerüstet hätten.

Der Fall « indernagrl
Berlin . 26. Oktober . 3m Zustand der Kammersängerin

Gertrud Bindernagel ist keine Aenderung eingetreten . 3hr
Befinden wird von den behandelnden Äerzlen al » leidlich
bezeichnet. Die Lebensgefahr ist jedoch noch nicht beseitigt,
da der Darm zerrissen ist, und nach wie vor die Möglichkeit
einer Bauchfellentzündung besteht . Der Krisenzustand wird
sich noch zwei bi» drei Tage hinziehen . Die Patientin darf
nicht» essen, sie ist aber seit gestern bei Bewuhtsein.

Die Vernehmung des Bankiers ch i n tze mußte infolge
.tändiger Erschöpfung des Verhafteten abgebrochen wer¬

den . Hintze bestritt nach wie vor , die Absicht gehabt zu haben.
vollständiger Erschöpfung des Verhafteten abgebrochen wer

.nach wie vor , die Absicht gehabt zu haben
seine Frau zu töten ; vielmehr habe er ihr nur einen Denk

Hintzes , er sei

er-zettel erteilen wollen . Die Untersuchung hat eindeuti
geben , dah Hintze die Wa fe erst am Tage vor der Tat durch
einen Bekannten hat nach eben und reinsgen lassen . Die Be¬

bel Ausführung der Tat angetrun¬
ken und daher seiner Sinne nicht mächtig gewesen , ist durch

Partei " , einer „Christlich -Nationalen Deutschen Arbeiter¬
partei " und einer Barte ! mit der Bezeichnung „Wie spart
man Geld ". Bei diesen Vorschlägen waren die gesetzliche»
Voraussetzungen nicht erfüllt . Auch bei einem Teil der zu¬
gelassenen Vorschläge ist die Zulassung unter dem Vorbehalt
erfolgt , daß mindestens in einem Wahlkreis ein Kreiswahl-
vorfchlag der Parteien zugelassen wird . Einige Schwierig¬
keiten hatten sich bei der Liste der Deutschen Bauernpar¬
tei , der gemeinsamen Reichsliste des Bayerischen Bauern¬
bundes und des Landvolks , ergeben , da der Reichswahl-
Auslckust der Meinung war , daß drei der Unterschriften des

44UIICC » U/VIIUUI WiyjJMUW , vvm

minister Paul -Boncour sollen ausgeräumt worden sein, U
dah der französische Vorschlag am 3. November der AbrÜ
stungskonserenz ln lhrer Eröffnungssitzung vorgelegt werder
dürfte.

Nach Blättermeldungen soll der französische Plan nicht
nur „maximale Reduktionen der französischen Armee gegen
die Kompensationen neuer Sicherbeitsgarantien " vorsehen
sondern aucy eine „Minimalreduktion ohne jede Gegen¬
leistung ."

Die drei..Strömungen"
Im Mittelpunkt der bevorstehenden auhenpoliti >schen

Kammerdebatte werden nach Ansicht der radikalen „Revu-
blique " die Wiederaufrüstungspläne stehen , die von der
französischen Oeffentlichkeit und auch von der „Republique"
nach wie vor mit großer Hartnäckigkeit der Reichsregierun
in die Schuhe geschoben werden . Die Strömungen , die sic
gegenüber diesen angeblichen Plänen geltend machen , wer¬
den von der „Republique " wie folgt geschildert:

Die radikalste sei die des Abg . Louis Blarin . Sie trete
dafür , ein , dah man gegebenenfalls loaar da» linke Bbeln.

Zeugenaussagen widerlegt worden . Hintze ist dem Amts-
ftriari Tharlottenburg übergeben worden.

Allerlei Neuigkeiten
Line Greisin verbrannt . Aus bisher noch unbekannter

Ursache kam es nachts in einer Wohnung in der Helmstedter
Straße 26 in Berlin zu einem Feuer . Durch laute Hilfe¬
rufe und Brandgeruch aufmerksam gemacht , alarmierten
Mitbewohner des Haus . s die Feuerwehr , die nach kurzer
Zeit erschien und in die Wohnung eindrang . Dort fand man
die Mieterin der Wohnung , eine 78jährige Hedwig Levyn,
vollkommen verkohlt in ihrem Schlafzimmer auf . Das Feuer
hatte eine solche Ausdehnung angenommen . daß die Feuer¬
wehr längere Zeit mit dem Ablöschen zu tun hatte . Bei den
schwierigen Löscharbeiten wurde ei» FeuerwehiWann er.
heblich ueiiem.

Eisenbahnunglück am Biesengebirgc . Am Ausgang
des Dorfes Gotfchdorf bei Reibnitz riß ein die Strecke pas¬
sierender Güterzug in zwei Teile . Der vordere Zugteil fuhr
weiter auf Reibnitz zu. während auf zwei Güterwagen , die
stehengeblieben waren , der Personenzug 748 auffuhr . Da¬
bei entgleiste die Lokomotive , und die Güterwagen , wurden
übereinander geschoben. Der Lokomotivführer und vier
Reisende wurden leicht verletzt.

Mord und Selbstmord . Der 35jährige ehemalige Frem-
denlegionär Georg Dröbeljahr erschoß in seiner Wohnung
in Quedlinburg seine Geliebte , die Witwe Lisbet Meier , und
verübte dann Selbstmord . Grund zur Bluttat war die
Absicht drr Witwe , do» Verhältnis mit Dröbeliabr zu lölen.

Fniiilismlek Köiistieriheaier
Mittwoch , den 2 . November 1932,

«in 20 Uhr in der
Turnhalle derTurngesellschastOdelmscl,

Gartenstratzr 4,

.Der Mhrcheiie ftrug“
Lustspiel in einem Akt von Heinrich von

Kleist.
Vorher:

.Die Enlsöhriuigeil"
Lustspiel nach demPlaiitnsvvn J .M .RLcnz

Preise der Plätze an der Abendkasse:
2.40 Mk. 1.80 Mk. - .8« Mk.

Ein Sender
nach dem anderen
im Europa -Empfänger SIEMENS 46.
[Dieses Vierröhrengerät mit Einknopf¬
bedienung hat eine Klangblende fcur
wahlweisenÄnderung der Klangfarbe.
Eine durch die Verwendung von Ex*
ponentialröhren bedingte hohe Kraft¬
reserve verhindert Schwankungen bei
lautstarkem Empfang.

.Preise einschl . Röhren:

Siemens 46W für Wechselstrom RAA247,—
Siemens 46Q für Gleichstrom RM257,—
Siemens46WL *)f.Wechjelstrom RAA312,—
Slemens46GL ') für Gleichstrom RAA322,,—
*) mit eingebautem dynomlichom Lautsprecher

Verkauf durch
Frankfurter Localbahn A . G.

Bad Homburg,
Ausstellung : Ludwigstrabe 12.

Nur gegen bar!
Modernes Schlafzim¬
mer , neu , Eiche mit
Nnsibaum (gute
Schreinerarbt .),3tiir.
Kl .- u . W.-Schrank,
Waschkvm. m. c cht
weis,. Marmor , zns.
8 Teile , mir 325 Mk.
bar ! Eil . Anfr . unter
Mvbelnnternehmen
a- d. Ztg . (rmndler
_verbeten !)_

Schöne

3 Zimmer-
Wohnung
- erster Stock -

preiswert zu vermie
ten.

Oberursel,
Austrahe 5

Bunde
abzngebc»
Frankfurt
Weserst .24

Vertreter
für eine Fahrradspar-
kasse gesucht.  Bei
Verlust durch Dieb¬
stahl usw. wird die
Vertragssumme aus-Bahlt Sofortigernender Verdienst
Nur tüchtige Herren
wollen sich melden
Für Rückporto 3 St
4 Pfg . - Briefmarke»

beifügen
Reichsverband der

Kleinbetriebe
Berlin sw 21).

Reifende
für Private von be¬
deutend . Wäfchefabr.e t.Reicht).Koll.Haushalt , u

euer - Wäsche
koste»!. Hvh . Verd.
wird sofort bar aus-®. Schließfach 250men (Vogtl .)

Intel !. Herrin . Büro
RM . 000.- u . mehr

mvuatl . verd Ang .au
Dk.Aurich , Eisenach.

Von  crinfDAUN
-0er

getoaltigste
hisfotisefvß
Roman ans
germanischer

Uergocngenhect.
UNGEKÜRZTE

M ?,
822 SEIHNSTÄRK
rm
EINMEÎERULIERK

DEUTSCHER BUCHKUNST

Zn  beziehen durdi die Gefchättsftelle unterer Zeitung . '

Die wi
Sondernumme

erzählt von der Arbeit , den Leistun»
gen und Zukunftsaufgaben unserer
Reichswehr - aber auch von der
»DertekdigungS "-Rüftung der anderen

Mit vielen Foto » und Zeichnungen. 3n diesem Heft
such der neue Roman von Gerhard Menzel,,D eu t sche
wollen  heim " . «Die Woche" überall für 40 ps.

Mer-
bM-Ssen
Marke Juno .Corn .Khett-
■and , Concord la in grosser
Auswahl vorrätig . Billige
Preise . Auch einige Gelen

unter den , regulären Preis.

Min WM
KleentaandlanK
Bad Homhnrg

Luiscnstr . 18 Telefon 2f)M

C: Ä frühzeitig für die Entschuldung Ihrersorgen Oie Hypothek.
«/ • nach kurzer Spar - und Wartezeit auf
Wir gCDCn ca. 20 Jahre unkündbare Hypotheken.
c: Ä , Bkl » n nur eine mll . Tll * un * v . 58 H.D1C zenicn jjjr Mk- 10000.—einschl. Zinsen und

sind in ca . 20 Jahren schuldenfrei,

Sie zahlen auch ca’ " k
thekenschuld
Mk. 10 000 .-

■en u. ihre Hypo-
bleibt immer noch

il,_  erhalten Sie gleicherweiseihr nigenneim schnen unj biiüg.
Treuhand . Verwaltung der Sparelnl . d. Beauf¬

tragung der Handwerkskammer Köln.
Verlangen Sie kostenlose Auskuutt und Prosp . durch

Deutscher Bausparer a-g, Köln
Bez . Dir, Frankfurt/M., Hodislr , 24 , Tel , 28260

Ein sehr gilt erhaltKlavier
(Pianino)

Preis 300.-- RM zu
verkaufen . Wo , sagt
d. Geschäftsst . d. Ztg.
Darlehn an alle
Berufe , auch Beamte
und Damen v.Selbst¬
geber , ühpotheken d.Marks, Hannover.
Pensionär sucht schön.
3-Z .-Wohiiunä mögl.
mit Bad u Garten-
oitt . in Oberursel od.
Uma . Preisoff . u .FL
538 d. R . Moste , Ffni.

Existenz
General - Vertreter
als dortig . Bezirks-
leit . gef hob. Verd.
Ort u Beruf gleich,
(kostenl.Anleitung ),
«abmann ® Müller
Hilden (Rhld .) 438

MiHUMM
monatlich 25 .- RM.
sofort zu vermieteu

Bad Homburg , .
Hcrüiiiandöplalz 26 I-

GRelllameO
derWegzumErsolj)



Bad Hombnrger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 252 vom 21». Oktober 1982

Nil» zwei ücjtenwp ln Per»«.
(Fortsetzung.)

»er Stand»««« der« Msregreruna
Wie aus Kreisen der Reichsregierung mitgeteilt wird,

ieht man das Urteil des Staatsgerichtshofes in der preu-
en Klagesache gegen das Reich als eine vollständige Be-

der Ltätigung der Vewrdnung des Reichspräsidenten vom
w . Juli dieses Jahres an . Das Urteil entspreche auch dem
Standpunkt der Reichsregierung hinsichtlich der politischen
und parlamentarischen Vertretung des Landes Preußen.
Diese Frage sei von der Reichsregierung stets als ein« off«
Zrage behandelt worden . Der Reichskanzler habe weder in

fene

einer Eigenschaft als Relchskommissar fiir Preußen noch
>urch seine Organe die Bertretung des Landes Preußen
m Reichsrat oder im Reichstag fiir sich beansprucht oder im
Landtag bezm. im Staatsrat ausgeübt . Ebensowenig seien
die ordnungsmäßigen Vertreter des Landes Preußen für
den Reichsrat und den Staatsrat vom Reichskommissar in¬
struiert worden.

Slaalruilnilteriuiri einberufen
Ministerpräsident Braun hat für den heutigen Mittwoch

. . i— Ä=i^ unfl  j m preu .
egenstand der

iger Urteil
Kabinett er-

das preußische Staatsministerium zu einer SÜtzung m preu
bischen Wohlfahrtsministerium einberufen.
Beratung sind : Die Stellungnahme zum
und die Feststellung der sich hieraus für das
gebenden Konsequenzen.

Berliner Presse-Echo
Die Auulfassung der Berliner Presse über das Urteil ist Inso¬

fern fast üoereinstimmend , als in den Kommentaren die recht¬
lichen und politischen Schwierigkeiten betont werden , die sich als
Auswirkung des Urteils ergeben

Die „DAZ ." spricht von einem zwiespältigen Urteil , das ein
ehrender Beweis fiir die

ten beut
für die Unabhängig!

lchen Gerichtes sei. E
keit und Unbeeinslußbarkeit
's wäre aber nötig gewesen.

as Blatt , diese Eventualität politisch vorauszüsehen , der
leunige Notverordnung die

des
so sagt oas Blatt , diese Eventualität vo
man setzt, wie verlautet , durch eine schle
Spitze abbrechen wolle.

Der „Lokal - Anzeiger"  nennt das Urteil ein „sonder¬
bares Koompromih ", das nur eine theoretische aber keine prak¬
tische Lösung bringe . Man könne sich unmöglich oorstellen , daß
Politiker , die ein wenig aus den Ruf der Ernsthaftigkeit hielten,
praktisch von den Befugnissen Gebrauch machen könnten , die der
Staatsgerichtshof den Herren Braun . Severing usw gelassen habe.

Die „Börsenzeitung"  bezeichnet das Urteil ebenfalls
als widerspruchsvoll . In Leipzig hätten die Paragraphen das Wort
erhalten zu einer deutschen Lebensfrage . Unnormalen Lagen sei
mit Paragraphen , die menschlicher Berechnung von anno dazumal
entsprängen , nicht beizukommen.

Die „Deutsche Tageszeitung"  meint , daß der
zweite Teil des Urteils , der der kommissarischen Regierung das
Recht zur Vertretung des Landes Preußens im Reichstag , Re!
rat , Staatsrat usw.

s-
ke, eine praktisch-politisch kaum erträg¬

liche, al » Dauerzustand jedenfalls unmögliche Situation schaffe.
Die „Deutsche Zeitung"  fragt , was soll nun gesche¬

hen ? Da » Notstandsrecht lasse sich nicht aus Eis legen . Die Re¬
gierung Papen habe viel versäumt Jetzt oder nie werde sie zeigen
müssen, ob sie fähig sei, den Gedanken der so viel zitierten „auto¬
ritären Staatsführung " in die Tat umzusetzen oder nicht.

Der „Angriff"  nennt das Urteil eine Niederlage Papcns.
Das Urteil sei eine sehr deutliche Teilniederlage des Systems Pa-
pen-Bracht , die eine noch nicht ln alle » Einzelheiten übersehbare
politische Auswirkung haben werde . Eine der nächsten Folgen
dürste sein, daß die Regierung Papen im Reichsrat und im preu¬
ßischen Staatsrat in ein« hoffnungslose Minderheit gerate . Die
Reichsresormpläne des Herrn von Papen , die er über den Reichs-
rat durchzusegcn plante , dürften nunmehr wohl begraben sein.

Die ,. Vossische Zeitung"  sagt , der Staatsgerichtshos
habe bewiesen , daß man auch In polnischen Fragen höchsten Ranges
Recht sinden könne. Der Spruch des Gerichtes sei eine schwere

daß man auch In politischen Fragen
echt linden könne. Der Svr

Niederlage für die Neichsreglerung.
Das „Berliner Tageblatt"  führt aus , der Streit um

die Rcchtsgültigkeit der Rcichserekution gegen Preußen habe weder
dem Reiche noch Preußen selbst einen vollen Sieg gebracht . Das
Urteil des Staatsgerichtshofes gebe beide» Teilen eine Genug¬
tuung . ln juristischer und in moralischer Hinsicht.

Der „Vorwärts"  spricht von einer halben Entscheidung.
Das Urteil ist das Gegenteil eines salomonischen : Es habe das
strittige Kindleln seinsäuberlich in zwei Hälften zerlegt und jeder
der streitenden Mütter je eine Hälste zuerkannt.

Reichsrat erst nach den Wahlen
Nachdem nunmehr das Urteil des Staatsgerichtshofs im

Prenßenkanflikt ergangen ist, ist die Frage aufgeworfen
morden , wann die nächste Voll ißnng des Reichsrats ftatt-
indet , der angesichts der bisherigen ungeklärten Lage wegen
>er Vertretung Preußens seit längerer Zeit nicht mehr zu-
annnengetieten war . In dieser Woche ist mit einem Zu-

n der nächsten Woche wird mit Rücksicht aus
bar bevorstehende Reichstagswahl eine Voll

die unmittel¬
kaum

ammentritt des Reichsrats nicht mehr zu rechnen und auch
. . . . . die u " *

ysiagswayi eine Vollsitzung
noch stattfinden . Obwohl sich inzwischen umfangreicher Be

‘ ' wird der
scheinlich
Woche zusammcntreten . Dagegen sind, die Reichsratsaus
schlisse zur Beratung der Rundsunkrichtlinien für die
Woche einberufen worden . In dieser ersten Sitzung nach
Leipziger Entscheidung wird also die Fruge der Vertretung
Preußens im Reichsrat auf Grund des Urteils des Staatsge¬
richtshofs erstmalig aktuell werden.

ratungsstosf angesammelt hat , wird der Reichsrat wahr¬
scheinlich also erst in der auf den 6. November folgenden

nächste
ch der

Relchsaerichtsvräiident Dt.  vumke.

Ausweg gesucht.
poliiische Lage nach dem Leipziger Urteil . — voraus - |

sichtlich keine Aenderung vor dem 6. November.
Berlin . 26. Oktober . /

In politischen Kreisen beschäftigt man sich natürlich
lebhaft mit der Situation , die sich aus dem Urteil von ,
Leipzig für das Verhältnis zwischen Reich und Preußen
ergibt.

Ls scheint aber nicht, daß mit einer baldigen Klärung
oder Aenderung der Verhältnisse ru rechnen ist. denn bei
der Reichsregierung bzw dem Relchskommissar besteht nicht
die Absicht, irgendwelche Schritte zu unternehmen , um
etwa ;u einem Arrangement mit den alten preußischen Mi¬
nistern zu kommen . .

Auf der anderen Seite wird das alte Preußen-
k a b i n e t t voraussichtlich eine sehr vorsichtige
Taktik  verfolgen , um alles zu vermeiden , was unter
Umständen zu einem weiteren Einschreiten auf Grund des
Artikels 48 Absatz 1 führen könnte , wie es in der Begrün-
wohl annehmen , daß die alte preußische Regierung nach
ihrer Sitzung — für die übrigens Personal und Räume zur
Verfügung gestellt werden dürften , allerdings nicht in den
Ministerien , sondern im Landtag — zu dem Ergebnis kom-
men wird,

sich zunächst mit dem Reichskommissar in Verbindung
zu sehen, um ihn zu fragen , wie er sich die weitere

Entwicklung denke.
Aus der erwähnten vorsichtigen Taktik ergibt sich aber
auch, daß die Verhandlungen wohl so schnell nicht
zum Abschluß kommen werden . Jedenfalls rechnet man in
gut unterrichteten politischen Kreisen kaum damit , daß eine
Lösung vor den Wahlen am 6. November zu erwarten ist.

Die beste Lösung ist nach Ausfassuna dieser kreise d e
Neuwahl eines Ministerpräsidenten . Dadurch würden die
Voraussetzungen , die zu den Maßnahmen des 20. Juli ge-
führt haben , am einfachsten beseitigt werden

Daß übrigens ein Gegeneinanderregieren von Preußen
und Reich als eine besondere Gefahrenquelle kür Ruhe und
Ordnung anzusehen ist, wird in der Begründung des Ur-
teils sehr deutlich zum Ausdruck gebracht -, darum durste
die Losung der Schwierigkeiten nur mit aller Ruhe
gesucht werden . . . „ ,

Nicht ganz klar kommt in der Begründung des Urteils
zum Ausdruck , wie der Staatsaericbtsboi li ck» das  N e -

v en el n a n der van Vtelchsrommissar und den alten
preußische » Ministern eigentlich denkt . In politischen Krei¬
sen stellt man sich die Sache so oor , daß die a ' ten Minister
nach Âuffassung des Staatsgeriäitshofes sozusagen dafür
da sei» sollen, den Bestand des Staates Preußen als sol¬
chen zu überwachen , daß aber die praktische Ver¬
waltung  in der Hand de^ Reichskommissars liegt.

Im übrigen wird in Kreisen , die der Rrlchsregikrung
naheslehen . be^ nl , daß eine Reichsresorm aus Grund des
Artikels 48 nickt beabsichtigt ist.

Baben ist besriedigi.
Ueber den Leipziger Spruch . — Wahrung der bundes¬

staatlichen Rechte.
Karlsruhe . 26 . Oktober.

Von der Pressestelle beim Staalsministerium wird mit-
ekeilt : Das Urteil des Staatsgerichtshofes in der Streit»

äck-e Preußen -Bayern -Baden gegen das Reich hat in den
“reifen der badischen Regierung lebhafte Befriedigung
erweckt. Wenn sich auch das Urteil rein formal  die
Anträge der Länder Bayern und Baden nicht zu eigen ge¬
macht hat , so erkennt es doch nicht nur prozessual in einem
wichtiaen Punkt die Antraasbekuanis  dieser Länder
an , fvnoern es nimmt varuver hinaus auch ln den für
Bayern und Baden entsprechenden Dingen sachlich in einer
Weise Stellung , die durchaus der von diesen Ländern ver¬
tretenen Ausfassung entspricht.

Das Urteil bringt zum Ausdruck , daß die Einsetzung
eines Reichskommissars auf Grund des Artikels 48 Absatz 2
der Rcichsversassung nur in der weise erfolgen dürfe , daß
der Relchskommissar neben die Landesregierung tritt , daß
diese Landesregierung also zwar für gewisse v .
sugnisse beiseite geschoben wird , niemals aber völlig ihre»

sbe-

Amtes enthoben werden könne . Gerade die Entziehung
der Instruktion der Reichsratsbevollmächliglen und die da-
mit verbundene Gefahr der Mundtotmachung eines Lande»
hatte dem Lande Baden Anlaß gegeben , sich klagend an
den Staatsgerichtshos zu wenden.

Die Entickzeidung des Staatsgerichtshofes ist freilich
auf den Einzelfall  abgeftellt und spricht nicht, wie

zewünscht hätten , aus-es die Länder Bayern und Baden ge
drücklick» aus . daß die für unzulässig erklärten Maßnah¬
men " nle in cTfV " u n d unter keinen  U m st 8 n d e ti>
getroffen werden dürfen.

Bei der Autorität und der großen präjudiziellen Be-
deutung der Entscheidung des Staalsaerichtshofes wird man.
indessen auch in der vorliegenden Form dev Urteil » eine'
starke Stütze für die Wahrung der bundesstaatlichen
Rechte auch im Falle eine » Konflikts mit dem Reich «rblik-
ken dürfen.

„Sieg - er bayerischen Ausfassung ".
München zum Staalsgerichtshofurtell.

München . 26. Oktobei
Zu dem Urteil des Staatsgerichtshofes in Leipzig ver¬

lautet , daß man in Bayern von der Entscheidung des Ge¬
richtshofes befriedigt  ist . Bayern hat . soweit es sich
um die materielle Feststellung handelt , in allen we¬
sentlichen Punkten Recht  bekommen . Bayern
hatte niemals die Möglichkeit bestritten , eine» Reichskommis,
sar einzusetzen und dem Reichskommissar oder dessen Stell-
Vertreter Amtsbefugnisse der Minister zu übertragen . Es
hatte weiter auch nicht die Möglichkeit bestritten , daß an¬
dere Personen zu Kommissaren ernannt werden könne.

Aber Bayern hat bestrillen:
1. die Möglichkeit der Absetzung von Ministern eine,

Lande »;
2. die Möglichkeit , daß der Relchskommissar an die Stell«

der Landesregierung trete;
3. daß dem Relchskommissar die Vertretung eine» Lan-

des im Reichsrat gegenüber dem Reiche und gegenüber
anderen Ländern zukomme.

In allen diesen Dunklen ist die Entscheidung materiell
zugunsten der bayerischen Auffassung gefallen.

Formal hat der Staatsgerichtshof allerdings insofern
die bayerischen Anträge teilweise abgewiesen , als sie auf
eine authentische Interpretation der Befugnisse aus Artikel
18 Absatz 1 und 2 hinzielten Der Staatsgerichtshos Hai
erklärt , das sei nicht seine Aufgabe , das sei eine politisck)«
Aufgabe und nicht eine Versassungsstreitfrage im Sinne
des Artikels 10 der Reichsverfasfung.

Ausdrücklich und ganz bestimmt ist in dem Urteil fest-
gestellt worden , daß die Selbständigkeit eine» Landes durch
Uolverordnung nicht angetastet werden kann . Die verfas¬
sungsmäßigen Garantien der Länder dürfen nicht auf die
Seile geschoben werden . Diese Feststellungen sind so klar
und bestimmt in dem Urteil qetrossen . daß man darüber
befriedigt sein kann.
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4. Forisehnng . Nachdruck Verboien.
Der Mann aber faßte die kleine Hand , die den feinen

geschliffenen Kelch hielt , und er drückte einen Kuß auf
diese kleine Hand.

Dann saß man im Erker . Mistreß Harrison gestand
ein bißchen beschämt , daß sie nach dem Essen sehr gern
eine Zigarette rauche.

Doktor Ansbrück reichte ihr das feine , dnnkclrote
Kästchen mit der japanischen Malerei . Dann gab er ihr
Feuer.

„Und du . Mausi ?"
Sie zuckte zusammen . War über sich selbst entsetzt.
War es ihr im Anfang nicht ganz leicht gefallen , diese

— diese Rolle zu spielen ? Weshalb wurde ihr nun auf
einmal so ängstlich zumute?

Mister Harrison trank sehr oft sein Glas leer . Sehr
ostl Die sanften Zurechtiveisungcn seiner Gattin fruch¬
teten längst nicht mehr . Sie unterließ sic deshalb resigniert.
Aber Mister Harrison blieb Kavalier auch in dieser Stim-
nrung . Es ließ sich absolut nichts dagegen sagen . Aber
es wurde fidel und Immer sidelcr . Auch Aenne lachte ein¬
mal laut und herzlich , und wie gebannt blickte Doktor
Ansbrück auf den schöngeschwungcncn , lachenden Mund,
der ganz entzückende , kleine , spitze, schneeweiße Zähne
zeigte.

Er selbst fühlte sich in einer solch behaglichen Stim¬
mung wie seit langem yicht.

„Gnädige Frau ", meinte Harrison begeistert , „singen
Sie uns doch bitte etwas I Ihrem Lachen nach singen Sie
wundervoll . Bitte , bitte , ich höre Gesang für mein Leben
gern ."

„Ich — kann heute nicht singen — ich war die Tage
vorher etwas erkältet . Doch wenn Sie gestatten , spiele ich
etwas von Beethoven . Das heißt , wenn Ihnen mein
Spiel genügt ?"

Mister Harrison tänzelte zum Flügel , öffnete , rückte
den Sessel zurecht , rieb sich die Hände.

Tief und laut schlug die hohe Standuhr des Speise-
zlmmerS die zwölfte Stunde.

Mistreß Harrison blickte ihren Mann beschwörend an.
„Harrison , wir müssen jetzt heim in unser Hotel ."
Erschrocken riß er die Augen auf.
„Wir ? Keine Ahnung . Wir bleiben noch. DaS heißt ",

stotterte er dann mit verlegenem Blick auf Aenne , „wenn
Sie uns nicht Hinauswersen , liebe gnädige Frau ."

Und Aenne lächelte und sagte:
„Aber nein . Wir haben uns doch sehr auf Ihren

lieben Besuch gefreut , mein Mann und ich. Und wir haben
nicht mit einem so frühen Ausbruch gerechnet ."

„Ja ? Siehst du , Alice , da hast du cs . Ich wüßte auck
»einen Abend , an dem es mir so gefallen hätte wi § a»
dem heutigen hier bei Ihnen ."

Ohne Ziererei setzte sich Aenne an den Flügel und
spielte Meister Beethoven . Aber schon nach kurzer fleli
zog sie ihre Zuhörer so in ihren Bann , daß sie ergriffen
lauschten.

Sie war zwar kein ausgesprochenes Musikgcnie , aber
ihr Spiel gab etwas . Etwas , was den Menschen rnch«
und froh machte . Etwas , was die Herzen berührte/sic
ergriff und irgendwie Frieden spendete.

Doktor Ansbrück lehnte am Fenster . Seine großen
Augen sahen zu dem Mädchen hinüber.

Dieses schöne Mädelchen mit dem lieben , natürlichen
Wesen wäre der gute Geist meines Hauses . Bcstihfmt
wäre sie es ! Und es spielte gar keine Rolle , ob sie bl- her
arm war und sich durch irgendeine Arbeit ehrlich ihr Aol
verdiente . Gar keine Rolle würde das spielen , wentW^
ich — frei wäre!

Doktor Ansbrück erschrak nicht vor diesen Gedartken.
als sie sich ihm dergestalt klar und deutlich aufdrängten
Lisas Charakter hatte sich ihm heute so unverhüllt gezeigt,
daß cs Selbstbetrug gewesen wäre , wenn er sich hätt ^ ein
reden wollen , daß er noch auf ihre Rückkehr warte.

Und das Schlimmste brauchte da noch nicht elnmakAlii
zuspielen . Aber vielleicht war eben doch bereits ötesec
Schlimmste in Lisas Leben.

War es nicht beinahe furchtbar , daß ihn diese Ver¬
mutung so ruhig lassen konnte ? So weit also war seine
Ehe bereits zerstört gewesen , daß es ihn nicht elmna'
rasend machen konnte , wenn er daran dachte , daß LisS ' ihi
mit irgendeinen » Manne betrogen hatte?

Jetzt , in diesen Minuten wußte er , wie sehr er bereits
in seinem Innern mit der schönen , oberflächlichen Fra»
fertig gewesen war . Und dort drüben spielte ein schöner
Menschenktnd Meister Beethoven . Ihr Spiel rührte ihn
unsagbar . Dabei fiel die Unruhe der letzten Zelt Po»
ihm ab.
‘ Wenn er sich t»n,ner so wohl in seinem Heim fühlen
könnte ! Wenn diese lichte junge Gestalt immer da wäre,
wenn er , abgehetzt und des Treibens da draußen müde,
hier weilte!
' Doktor Ansbrück richtete sich auf . Wohin geriet er da
tu dieser weichen Stimmung ? Er mußte einen klare»
Kopf behalten , durfte diese Situation , in die er das holde
Geschöpf gebracht , nicht ausntttzen.

Seine zwei Gäste überschütteten die blonde Aenne mit
Beifall . Er selbst küßte ihr die Hand . / \

„Tü  f ;,1 ft wieder sehr gut gespielt , Kind ." '' * 7
v i . . > Bitten ließ Aenne sich nicht herbei , noch

etwas zu spielen . Die Amerikaner drangen immer wieder
in sie.

Doktor Ansbrück beugte sich zu ihr.
„Du bist ermüdet ?"
„Nein !"
„Möchtest du mir dann nicht die Freude machen , noch

einmal zu spielen ? Ich hatte selten solchen Genuß ."
Glühende Nöte flammte ihr über das reizende Gesicht.

Willenlos nickte sie unter seinem Blick.
Und spielte ! Spielte schöner noch als zuvor!
Doktor Ansbrück aber dachte : Aenne darf nicht wieder

aus meinem Leben gehen . Wie aber soll ich sie halten?
Wie ? Noch bin ich gebunden . Wenn Lisa zurückkehrt.
wenn sie doch an dem Raube unschuldig ist ? Wenn nur
ihre Gefallsucht cinein Verbrecher Tür und Tor geöffnet
hätte?

Doktor Anöbrücks Gesicht wnrde erschreckend finster.
Lisa war nicht n»chr seine Frau ! I » seinem Innern

lehnte er jede Gcineinschaft mit ihr ab . Wenn er ihr
jedoch nichts beweisen konnte , dann durfte sie hier sein,
durfte bleiben , solange es ihr gefiel!

Um ihrer Familie willen , mit der er immer sehr gut
ansgekommcn war , durste er die Frau nicht verstoßen.
Wenn aber Lisa den schweren Verdacht , den er jetzt gegen
sie hegte , rechtfertigte , dann würde er ohne jedes Mitleid
mit ihr und ihren Angehörigen Schluß inachen.

Vis dahin — war er machtlos gegen ein gütiges
Schicksal , das ihn Aenne Ohlcn in den Weg geführt hatte!
Ihre Reinheit würde jede Beziehung zu dem verheirateten
Manne zurückweisen l Das wußte er schon jetzt.

Eine unsagbare Traurigkeit erfüllte ihn plötzlich.
Und das blonde Mädchen spielte ! Spielte alle seine

Lieblingsstücke.
Lisa hatte auch gespielt . Wenn sie außer Vergnügens-

Hetzereien einmal eine freie Minute hatte . Aber gerade in
der Musik , die sie gab , lag ihr ganzer Charakter . Die
neuesten Schlager , die jeder Gassenjunge pfiff ! Die waren
ihre Lieblinge . Die spielte sie mit laxem Verständnis.

Er hatte bei dieser Musik meist da « Ziminer verlassen.
Besonder « dann , wenn Lisa anftng , den in den meiste»
Fällen recht geistlosen Text dazu zu singen . Sie war da, »n
sehr beleidigt , und e« war ein Grund mehr gewesen für
sie, sich mit ihm zu zanken.

Jetzt drückte Mister Harrison wieder einen dankbaren
Knß auf Aennes Hand . In der einen Hand hielt er das
Glas mit dem schäumei »den Sekt.

„Herr Doktor , auf das Wohl der schönsten Frau ! Aus
M»r Wohl , Sie Glückspilz ! Und nun geben Sie Ihrer
'.cmahlin einen Kuß . Es ist das mindeste , was Sie im

igenblick tun können ", kommandierte er launig.
Da beugte sich Doktor AnSbrück rasch zu Aenne und

zte sie.
Aenne dachte erschauernd : DaS hat nichts auf sich. ES

hörte mit zu der Rolle!
Aber sie erzitterte unter diesen » Kuß bis inS Herz

.ein . Ohne Ansbrück anzusehcn , ging sie dann schnell
Mistreß Harrison und setzte sich zu ihr.
Der Diener Karl servierte immer noch mit undurch-

»glichen » Gesicht. Dabei ruhte sein Blick aber immer
.'der auf dem blonden Mädchen , daS er heute hier als
rrin zu respektieren hatte.
Im Nebeirziinmer klingelte das Telephon . Doktor
Sbrttck ging hinüber , nachdem er sich mit ein paar kurzen
'rten entschuldigt.
Der alte Detektiv , den er beauftragt , meldete sich.
„Es ging schneller , als ich dachte . Der Baron JlzeneScu
r der Dieb . Es gelang mir , ihn » die Tasche ab¬

nehmen , ohne daß er es bemerkte . Jetzt wird er es
uürlich bereits wissen . Denn ich hatte leider keine
inung , wie seine kleine Reisetasche aussehen mochte,
»st hätte ich ihm eine andere hinstellen können . So

. er ist eö nun eben glatter Diebstahl und kein Tausch,
i3 mich aber trotzdem sehr freut . Sie doch auch ? Schön!
h habe mir erlaubt , gleich nachzusehen , ob der Raub
.ch lohnt. Richtig, es waren die Papiere drin, die

mir bezeichnet hatten ! Ich bin morgen früh zeitig bei
>en draußen . Zufrieden , Herr Doktor ?"
,Jch möchte Ihnen am liebsten einen Kuß geben . Also

'> der Baron ! Ich dachte es mir . Wollten Sie mir
't noch etwas melden ?"
.Eigentlich - ja !"
,Jch bitte recht sehr darum ."
.In der Begleitung Baron Jlzenescus befand sich —
i Frau Gemahlin , Herr Doktor !"

„Ich danke Ihnen . Eine Mitteilung wertvoller als die
7 ,-re ! Ich erwarte Sie also dann morgen früh Auf
versehen ."
„Auf Wiedersehen ."
Doktor Rudolf Ansbrück stand einige Minuten
ingSloS da.
•Jlf« also ! Sie hat es getan ! Das hat sie gekonnt ! So

c' «sinnig hat sie die Schranken ihres Standes verlassen,
u sich einein Spion ausgeliefert . Es war ihr eigener

tel Nun hält mich nichts mehr , das Band zu lösen,
- „chle er.

.' angsam ging er wieder hinüber,
lind es »vurde wirklich zwei Uhr , ehe Mister Harrison

7 seine Gattin das elegante , schöne Heim Doktor Anö-
s verließe ». _

Der Gastgeber brachte seine Gäste bi « zum Wagen . Er
hatte da « so angeordnet , daß Harrison seinen Miet-
chauffeur mit dem Wagen wieder in die Stadt zurück¬
geschickt hatte , da sein eigener Wagen die Gäste zurück¬
bringen konnte . Nun fuhr der große Horch vor.

Jordan , Anöbrücks Chauffeur , mochte sich über diesen
keutigen Abend gewiß auch allerlei Gedanken machen,
denn die zwei Fahrten heute , die fielen völlig aus dem
Nahmen des Sonstigen . Aber er stand neben der ge¬
öffneten Wagentür , sah auf seinen Herrn und erwartete
dessen weitere Befehle.

Mister Harrison war in solch einer vergnügten Stim¬
mung , daß er beinahe dem Doktor noch daS Du an¬
getragen hätte . ES kam jedoch nicht dazu . Mistreß Harrison
schob ihren Gatten in den Wagen.

„Wir fahren jetzt."
Und der alte Ainertkaner fügte sich schweigend . Den

Ton kannte er zu gut , da gab e« kein Auflehnen.
Lautlos fuhr der Wagen über den weißen , weichen

Schnee an der hohen Hecke dahin.
Rasch ging Ansbrück nach oben . Suchend blickte er

sich um.
Wo war Aenne ? Die kleine , schöne, blonde Aenne ? ,
Er rief . Nichts rührte sich.
Da bekam er Angst um sie. DaS kleine Mädel würde

doch nicht etwa in dieser Wintcrnacht heimlich sein Hau«
verlassen wollen ? Vertraute sie ihm denn nicht ? Sie
konnte doch nicht mitten in der Nacht nach der Stadt
zurück ? Allein ? Was für Gefahren drohten ihr denn da?

Suchend ging er durch die schönen Räume.
Dann kam ihin ein Gedanke . Er ging zum Ankleide¬

zimmer , lauschte . Drinnen hörte er ein Geräusch
Gott sei Dank , sie war noch da . Er klopfte.
„Ich bin fertig ", klang eö von drt »»nen.
Gleich darauf stand sie vor ih,n . In ihrem einfachen

Mantel , schlank, "dunkel , unauffällig . Doch er wußte ja
nun , wie schön Aen »»e Ohle » war , wie bezaubernd schön.

Seine Anne hoben sich unwillkiirlich , doch sie sanken
sofort wieder herab , alS daS Mädchen leise sagte:

„Ich möchte fort . Doch zuvor bitte ich noch um da«
eine : Wenn Sie mich in Begleitung Ihrer Frau Ge¬
mahlin oder auch allein einmal im Salon der Madanie
Endteö oder sonst einmal zufällig treffen sollten , dann
bitte ich, mich nicht zu kennen ."

„Ja - aber , ich . . ."
Groß und wahr sah sie ihn an.
„Ich hoffe , daß ich meine Rolle gut gespielt habe.

Wenigstens so, daß der Zweck des Ganzen einigermaßen
erreicht wurde ."

Er führte ihre kleine Rechte an feine heißen Lippen.
Dann sagte er:

„Sie wollen für inuner aus meinem Leben ver¬
schwinden ? Ich soll Sie nicht inehr spielen hören ?"

In ihren schönen blauen Augen lag stumme Qual Sie
wandte daS Gesicht zur Seite , als sie sagte:

„Es — ist am besten . Wenigstens für mich."
„Kleines liebes Mädel , ich danke Ihnen für alles »och

etninal herzlich . Ich möchte aber ernstlich , daß wir uns
Wiedersehen ."

Stolz und abweisend sah sie ihn an.
„Ich hätte es mir denken können , daß dieses ganze

abenteuerliche Theaterstück noch etwas nach sich ziehe »»
mußte . Wenn eS auch schließlich nur Mißachtung von
Ihnen ist, weil ich mich zu dieser Rolle hergab ."

Mit seiner Beherrschung war es vorüber . Er riß daS
Mädchen an sich, bedeckte den kleinen Mund mit heißen
Küssen.

„Ich liebe dich. Gehe nicht wieder aus meinem Leben,
kleine , schöne, sonnige Aenne ! Bald werde ich frei sein.
Meine Frau hat »nich heute verlassen . Wahrscheinlich kehrt
sie nie mehr zurück. Und wenn , dann habe ich Gründe,
die - wozu sprechen , Kind ! Ich habe dich so lieb . Geh
nicht wieder aus meinen » Leben , Nenne !"

Aenne lag wie betäubt in seinen Armen . Sie spürte
die heißen Küsse, gab sie zurück und wußte doch, daß cs
etwas Unrechtes war , was sie jetzt tat , und war doch
machtlos gegen das Schicksal.

Endlich wand sie sich aus seinen Armen . Tief , tief war
der blonde Mädchenkopf gesenkt.

„Ich muß fort ! Nun erst recht muß ich fort ."
„Du gehst nicht , Aenne ! Jetzt nicht ! Du bist mir viel

zu teuer , als daß ich dich jetzt gehen ließe . Lege dich ein
paar Stunden hier auf das Ruhebett . Gegen einhalb acht
Uhr mag mein Wagen dich zum Geschäft bringen . Der
Chauffeur mag eine Straße zuvor halten , damit es nicht
auffällt . Doch das nur nebenbei . Ich liebe dich, und du
wirst nicht wieder a »»S meinem Leben gehen . Oder — liebst
du bereits einen andern Mann ?"

„Nein ! Ich liebe den Mann , den ich vorhin gekütz/»
habe . Habe noch nie einen andern geliebt . ^ rotzden « muß
ich aus Ihrem Leben gehen , weil daS andere Sün 'jde ift-
ES wäre MutterS Tod , wenn ich . . ." )

Nenne schlug beide Hände vor daS Gesicht. l.
Sanft nahm er sie ihr wieder herunter , behielt ! sie in

den seinen.
„ES ist keine Sünde , Aenne . Nor Gott nicht , d<:nn die

Frau , die meinen Namen vorerst noch trägt , die wird
gehen müssen für immer . Ich liebe dich. Nur dich ! Ich
bin kein Augenblicksmensch — im Gegenteil sonst recht
schwerblütig . Doch das Band zwischen meiner Fr -au und
mir ist seit langem zerrissen . Was heute geschah, ist eine
logische Folge einer zerstörten Ehe , woran du nicht die
geringste Schuld trägst , kleine Aenne . Willst du nun noch
iinmer aus meinem Leben gehen ?"

»Ich — fürchte »nich. Sie — sind heute einsam und
verlassen . Aus diesem Gründe — glauben Sie , »nich zu
lieben . Selbst wenn Sie frei sein werden , sehe ich für
mich kein Glück, denn es gibt genug reiche , vornehme,
junge , schöne Damen in Ihren Kreisen . Das Abenteuer
dieser Nacht wird gar bald vergessen sein Und für »nich
ist es ja doch das beste, wenn Ich an diesen Abend zurück«
denke wie an einen schönen Traum ." (Forts , folgt ), j
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